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Das Programm der ſachlichen Zuſammenarbeit
Berlin, 3. Februar. Pünktlich um zwei Uhr eröffnete heute

nachmittag Reichstagspräſident Löbe die Reichstagsſitzung. Das
Haus iſt ſtark beſetzt, die Tribünen ſind überfüllt. Während der
Präſident die Liſte der neuen Kabinettsmitglieder bekannt gibt,
nehmen dieſe ihre Plätze ein, zuerſt der Reichskanzler, dann der
ſiellbertretende Kanzler und Juſtizminiſter Hergt, dann Streſe-
mann, Keudell uſw. Die Namen der deutſchnationalen Miniſter
und des Miniſters Geßler werden auf der Linken mit
ſtürmiſchen Zwiſchenrufen begleitet. Zur Geſchäfts
ordnung forderten dann zwei kommuniſtiſche Redner die Ver-
bindung der Jnterpellation über das Zuſtandekommen der
Regierung mit der Regierungserklärung Der Kommuniſt
Torgler ließ ſich bei dem Vorwurf, das Konkordat habe bei dem Zu
ſtandekommen der Regierung eine entſcheidende Rolle geſpielt, zu
ſchärfſten Ausdrücken hinreißen, die ihm zwei Ordnungsrufe ein-
trugen. Der Antrag, die kommuniſtiſche Jnterpellation mit der
Regierungserklärung zu verbinden, wurde vom Präſidenten zurück
gewieſen.

Unter den Rufen „Bürgerblockkanzler!“ erſchien Reichskanzler
Marx auf der Rednertribüne,

und nachdem ſich der Sturm der Linken gelegt hatte, ergriff er das
Wort zur Regierungserklärung, in der es u. a. heißt:

Die neue Reichsregierung ſei ſich einig, daß die Grundlage
der deutſchen Politik die Anerkennung der Rechtsgültigkeit
der in der Verfaſſung von Weimar begründeten republikaniſchen
Staarsform auch für ihre Arveit volle Geltang behalten ſolle.
Sie werde ihr geſamtes politiſches Handeln entſprechend der Er
klärung des Reichspräſidenten vom 20. Januar getreu der gelten-
den Weimarer Verfaſſung für das Wohl des Vaterlandes
inſetzen. Das deutſche Staatsweſen könne heute wieder als inner-

lich gefeſtigt angeſehen werden. Es ſei der feſte Wille der Reichs
regierung, für die geltende Verfaſſung in ihrer Geſamtheit, ihre
Organe und ihre Reichsfarben einzutreten. Jeden Verſuch un-

Abänderung der beſtehenden Verfaſſung werde die
Reichsregierung als Hochverrat ahnden. Sie werde gegen alle
Vereinigungen, die den Umſturz der Staatsform bezwecken, vor
gehen. Die Treuepflicht gegen die Reichsverfaſſung gelte vor allem
auch für die Beamten. Der tatkräftige Schutz der Weimarer Ver-
faſſung ſchließe keineswegs aus, der großen Vergangen-
heit mit Achtung zu gedenken.

Die ganze heute beſtehende Kultur Deutſchlands ſei auf chriſt
licher. Grundlage erwachſen. Aus dieſem Mutterboden heraus
müſſe ſich der Geiſt des deutſchen Volkstums immer wieder er
neuern. Solche Gedankengänge würden ihre Auswirkung finden
in dem geplanten Reichsſchulgeſetz. Nach der Reichsver-
faſſung müßten dabei die Freiheit des Gewiſſens und die Rechte
der Eltern ſowie die Erteilung des Religionsunterrichts in Ueber
einſtimmung mit den Grundſätzen der betreffenden Religiensgeſell
ſchaft geſichert werden.

Die Reichsregierung vertraue auf die altbewährte Treue
und unenthbehrliche Mithilfe der Beamtenſchaft.

Für ihre Rechte und Intereſſen werde die Reichsregierung nach
Kräften ſorgen.

Was die Finanzlage des Reiches angehe, ſo ſei es im
vergangenen Jahre das Ziel der Reichsregierung geweſen, die
Arbeit der Wirtſchaft am Wiederaufbau Deutſchlands zu fördern.
Auch in Zukunft werde die Reichsregierung die Jntereſſen des
erwerbstätigen Volkes wahrnehmen. Es werde das Ziel der Reichs
regierung ſein müſſen, eine Uebereinſtimmung mit den Ländern
über das Finanzausgleichsproblem möglichſt bald herbeizuführen.
Die Reichsregierung habe volles Verſtändnis für die Wünſche der
Länder auf ein geſundes Eigenleben, rechne aber auch auf das
Verſtändnis der Länder für die finanziellen Notwendigkeiten des
Reiches.

Der Wehrmacht werde die Reichsregierung ihre beſondere
Aufmerkſamkeit und Fürſorge widmen. Sie werde bemüht ſein,
das Vertrauen des deutſchen Volkes zu ſeiner Wehrmacht zu
feſtigen. Das Heer müſſe dem politiſchen Kampfe entzogen werden.
Das von ihm, dem Kanzler, am 16. Dezember vorigen Jahres
entwickelte

Programm einer endgültigen Löſung der Reichswehr
von aller Politik

werde voll zur Ausführung gebracht werden. Es müſſe vor allem
unmöglich gemacht werden, daß politiſche Verbände Beziehungen
zur Wehrmacht hätten. Die Verordnung des Reichspräſidenren
über ungeſetzliche Einſtellungen werde ſtrengſtens n
werden. Beim Rekrutierungsverfahren ſollten alle verfaſſungs
treuen Volkskreiſe Berückſichtigung finden. Verfaſſungsfeindliche
Elemente müßten von der Einſtellung ausgeſchloſſen werden. Bei
der Verwirklichung dieſes Programmes befinde ſich der Kanzler
in vollſter Uebereinſtimmung mit dem Reichewehrminiſter und dem
Chef des Heeres und der Marine. Es werde und müſſe durch
gegenſeitiges Verſtändnis gelingen, die Wehrfragen als Streitpunkt
vom politiſchen Kampfplatz verſchwinden zu laſſen.

Auf keinem Gebiete ſei die Stetigkeit in den Zielen der
Reichsregierung in höherem Grade die Vorausſetzung cht
bringender Arbeit als auf dem Gebiete der Außenpolitik.

Dieſe Sietigkeit ſei Grundlage des internationalen Vertrauens.
Daher werde ſelbſtverſtändlich die Reichsregierung die bisherige

Außenpolitik im Sinne der bisherigen Verſtändigung
weiterverfolgen. Die bisherige Außenpolitit ſeit dem Kriegsende,
die zum Dawesabkommen und Vertrag von Locarno und zum Ein-
tritt in den Völkerbund geführt habe, ſei gekennzeichnet durch den
Verzicht auf den Gedanken der Revanche. Die durch jene Akle
gewonnene Entwicklung und die dadurch geſchaffenen Grundlagen
könnten in Zukunft allein maßgebend ſein. Jn dieſem Sinne werde
die Außenpolitik weitergeführt werden. Reichskanzler und Außen-
miniſter, denen die Feſtſetzung der Richtlinien der Polttik bzw.
deren Durchführung obliege, würden ihre Aemter nicht wieder
übernommen haben, wenn ſie nicht die feſte Gewähr dafür be
ſäßen, daß die Abſichten und Ziele der bisherigen Außenpolitik von
allen Mitgliedern des Kabinettes einmütig gebilligt würden, und
daß hinter dieſer einmütigen Billigung diejenigen Fraktionen
ſtänden, die die Regierung unterſtützten. Das geſamte Kabinett
ſei einmütig in dem Beſchluſſe, auf der eingeſchlagenen Bahn
voranzuſchreiten, um durch eine Politik des Rechtes und
des Friedens und durch den ehrlichen Willen zur Ver-
ſtändigung mit den anderen Nationen für den Wiedergufbau
Deutſchlands und Europas zu wirken. Dieſe Politik habe bereits
die Befreiung des Ruhrgebietes, die Räumung der nördlichen
Rheinlandzone und die Beendigung der Tätigkeit der J. M. K. K.
in Deutſchland, ſowie die Erledigung der Entwaffnungsreſtpunkte
erreicht. Auf dem gleichen Mae lägen aber noch immer
ſchwere Aufgaben vor uns.

Die Anerkennung der völligen Gee erechtigung Deutſchlands
tatſächlich durchzuſetzen, ſei Aufgabe der politiſchen Arbeit des
neuen Kabinetts. An erſter Stelle ſtehe dabei die Aufgabe,
die Befreiung der zweiten und dritten Rheinlandzone von

fremden Truppen durchzuſetzen.
Die Reichsregierung müſſe erwarten, daß ſich auch bei der Löſung
dieſer Aufgabe die Politik der gegenſeitigen Verſtändigung be-
währen werde. Ueber die übrigen Aufgaben der deutſchen Außen-
politik werde ſich der Außenminiſter anläßlich der Verhandlungen
über den Haushalt des Auswärtigen Amtes äußern. Eine hleiche
Politik des Friedens und der Verſtändigung ſolle auch den übrigen
Staaten gegenüber, insbeſondere Sowjetrußland und den Ver-
einigten Staaten von Amerika, geführt werden.

Die ſoziale und wirtſchaftliche Lage Deutſchlands
ſtehe immer noch unter den ſchlimmen Folgen des Weltkrieges und
der Nachkriegszeit. Die Zahl der Beſitzloſen habe ſich vermehrt,
und die Notwendigkeit, auf den inneren Zuſammenhang des Volkes
bedacht zu ſein, ſei beſonders fühlbar geworden. Vor allem müſſe
angeſtrebt werden, die ungeheuere Zahl der Arbeits
loſen zu verringern und ihre Lage zu verbeſſern. Die neue
Reichsregierung werde es als ihre beſondere Pflicht anſehen, die
berechtigten Jntereſſen der breiten Arbeitermaſſen zu wahren.

Die Arbeitsloſigkeit könne durch ſtaatliche Mittel allein nicht
beſeitigt werden. Indeſſen könne dazu beigetragen werden,

die Not zu lindern.

In dieſer Erkenntnis werde die Regierung nach wie vor auf dem
Gebiet der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
wertſchaffende Arbeit fördern. Ferner werde ſie bemüht bleiben,
durch öffentliche Aufträge die Arbeitsmöglichkeiten zu vermehren.
Die Leiſtungsfähigkeit der Arbeitsnachweiſe müßte geſtärkt werden.
Die vermehrte Vermittlung ſtädtiſcher Erwerbsloſer in ländliche
Arbeitsſtellen ſeien zu fördern. Als beſonders wirkſames Mittel
werde die Reichsregierung dem land wirtſchaftlichen
Siedlungswerk jede Unterſtützung angedeihen laſſen. Die
Regierung lege größten Wert darauf, daß das ArbeitsloſenVer-
ſicherungsgeſetz baldigſt verabſchiedet werde. Der nächſte Schritt
werde die Schaffung einer umfaſſenden Arbeitsſchutzgeſe tz-
gebung ſein, in der die Arbeitszeit einſchließlich der Sonntags
ruhe geregelt werden ſolle. Auf Grund einer ſolchen Geſetzgebung
ſei die deutſche Regierung zur Ratifizierung des Waſſhingtoner
Abkommens bei entſprechendem Vorgehen der weſteuropäiſchen
Jnduſtrieländer bereit. Ferner trete die Reichsregierung für
einen geeigneten Ausbau der Sozialverſicherung ein.
Den Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen gelte die be
ſondere Sorge der Reichsregierung. Die Verſicherung und Ver
ſorgung bedürften aber der Ergänzung durch die Wohlfahrts-
pflege. Die Fürſorgepflicht- Verordnung müſſe ſo durchgeführt
werden, wie es ihr Zweck erfordere. Um dem ſozialen Fortſchritt
in der ganzen Welt zu dienen, werde die Regierung auch weiter
hin regen Anteil an den Arbeiten des Jnternationalen Arkeits-
amtes nehmen.

Die
Bekämpfung der Wohnungsnot

werde durch Förderung des Wohnungsbaues nachdrücklich be
trieben werden, insbeſondere müſſe dem land wirtſchaftlichen Woh
nungsbau Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Dem Fortſchreiten
des Wohnungsbaues müſſe der Abbau der Wohnungszwangs-
wirtſchaft ſchrittweiſe folgen. Für den Kleinwohnungsbau werde
die Regierung auch weiterhin öffentliche Gelder zur Verfügung
ſtellen.

Die Solidarität
Reichsregierung mit

der Arbeiter
allen Mitteln pflegen.

und Unternehmer werde die
Die Größe der

die Regierungserklärung vor dem Reich

nimmt der Abg. MüllerFranken (S. P. D.)
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ſozialen Not brauche uns Deutſche nicht zu veranlaſſen an der
wirtſchaftlichen c zu zweifeln. Diewachſende Verflechtung in die Weltwirtſchaft und ſteigender An

teil am Weltmarkt berechtige zu der Hoffnung auf einen wirt
ſchaftlichen Wiederaufſtieg.

Die Notlage der deutſchen Wirtſchaft durch Entwicklung aller
deutſchen Produktivkräfte nach außen und innen zu über
winden, betrachtet die Reichsregierung als eine ihrer Haupt

aufgaben.
Sie wird bemüht ſein, durch Ausbau des Handelsvertragswerkes
und durch Exportforderung den Abſatz der deutſchen
dem Welktmarkt zu erweitern. Sie wird ſich an der ltwirt
ſchaftskonferenz käth beteiligen. Auch die Pflege der Land
wirtſchaft wird ſich die Regierung ganz beſonders an eſein laſſen. Sie iſt davon überzeugt, daß ſie damit auch e

werbe unterſtützt, den Beſchäftigungsgrad der Arbeiter erweitert
und mittelbar die deutſche Handels und Zahlungsbilanz ver
beſſert. Der Verſchuldung der Landwirtſchaft ſolle durch lang
friſtige Reallredite und durch andere Abhilfe entgegen
getreten werden. Daneben müßten die Beſtrebungen der Land
wirtſchaft, die Verſorgung der Bevölkerung aus eigener Erzeugung zu decken, unterſtügtt werden.

Für die Geſundung des Mittelſtandes werde die
Regierung ihr Möglichſtes tun. Vor allem müßten möglichſt viele
Eigenbetriebe erhalten werden. Die Regierung werde daher der
beſonderen Notlage des Mittelſtandes nach lichkeit
tragen. Die monopoliſtiſche Ausbeutung des deutſchena verhindert werden. Die Agtenaiſernng hätte W
verfehlt, wenn ſie nicht zur Hebung der Kaufkraft und
der Lebenshaltung des deutſchen Volkes würde.
Die Reichsregierung werde ſich nach Kräften für die Erreichung
dieſes Zieles einſetzen. Dazu gehöre auch die

Förderung der Kapitalbildung, weitere Senkung des Zins
fußes und Erleichterung der Kreditgewährung.

Zur Hebung des Jnnenmarktes ſei die orgung mikbilliger Energie anzuſtreben. Auf dem Gebiete er
politik werden die Regierung beſtrebt ſein, die Jntereſſen auszu
gleichen und alle Wirtſchaftskräfte in den Dienſt am Gemeinwohl
einzugliedern. An dieſem Ziele ſolle auch der endgültige Reichs
wirtſchaftsrat mitwirken.

Jn der Rechtspflege ſeien große Aufgaben zu erledigen.
Das neue Strafgeſetzbuch werde in dieſem Frühjahr dem Reichs
tag vorgelegt werden. Auch der Strafvollzug werde bald neu geregelt werden. An der Geſtaltung und Fertdildung der zwiſchen

ſtaatlichen Rechtsbeziehungen habe die Regierung großes Intereſſe. Sie nehme deshalb lebhaften Anteil an der ßer nden

n Mit ernſterSorge erfüllten die Reichsregierung die e eRechtſprechung und Gerichte. Gegenſeitiges der
Abhilfe ſchaffen.

Die richterliche Unabhängigkeit werde die Reichsregierung
mit allen Mitteln unterſtützen.

Die ſchwierigen und umfaſſenden Aufgaben, die die
regierung zu erfüllen habe, erforderten ihre gange Tatkraft. Sie
rechnet dabei auf die Mitarbeit der deutſchen Volksvertretung
und des geſamten deutſchen Volkes. An zielbewußter
und Einſatz ihrer ganzen Kraft werde es die Regierung feh

des Reichskanzlers machten die Kom
len laſſen.

Während der Rede
muniſten dauernd laute Zurufe, beſonders bei den Stellen über
die Reichswehr. Als der Kanzler betonte, die Regierungs
parteien ſeien einmütig entſchloſſen, auf dem in Locarno be
ſchrittenen Wege fortzuſchreiten, wurde von den Völkiſchen und
links lebhaft „Hört! hört!“ gerufen. Zwei Kommuniſten mußten
wegen beleidigender Zurufe zur Ordnung gerufen werden. Die
Regierungsparteien enthielten ſich während der Rede aller Kund
gebungen, abgeſehen von vereinzelten Bravorufen. Zum Schluß
der Rede des Kanzlers riefen die Kommuniſten im

„Nieder mit der Regierung!“
Als der Präſident als erſtes der Mißtrauensvoten das der
Demokraten verlas, erſchall lautes Gelächter auf der R
Ferner liegt bereits ein Mißtrauensantrag der Kommuniſten
ebenfalls gegen I ganze Kabinett und ein weiterer kommuniſti-
ſcher Mißtrauensantrag gegen Dr. Marx und Dr. Geßler im be
ſonderen vor.

Die Ausſprache über die Regierungs
erklürung

Als erſter Redner in der Ausſprache
das Wort. Er

beſpricht die Vorgänge bei der Regierungsbildung unter ſcharfen
Ausfällen gegen rechts und erklärt unter der Heiterkeit der Linken,
es ſei bezeichnend, daß bei der Verteilung der Miniſterſeſſel aus
gerechnet die Deutſchnationalen von der jüdiſchen Prozentrechnung
Profit gehabt hätten. Der Veſiegte bei dieſer Regierungsbildung
iſt die Deutſche Volkspartei. Dr. Marx hat mit der Bildung
dieſes Rechtsekabinetts ſeine bisherige Politik und auch ſeine bisherigen Erklärungen verleugnet. Vas Zentrum hat die Schwen

kung vollzogen, weil es Neuwahlen vermeiden wollte. Beifall der
Sozialdemokraten.) t

Abg. Graf von Weſtarp (Dntl.) ſtellt feſt, das deutſchnationale Ziel des Kölner Parteitages rei einer
Minderheitsregierung der Mitte, die zu verhängnisvoller Ab

Berlin, 3. Februar.



hängigkeit von der Sozialdemokratie führte, ſei eine feſte
Regierungsmehrheit der Parteien vom Zentrum bis zu
den Deutſchnationalen gebildet worden. Das kann und ſoll ein
Wendepunkt in der inneren politiſchen Entwicklung werden. An
ſtelle der ewigen Regierungskriſen ſoll nun ruhige und praktiſche
Arbeit am Aufbau des Vaterlandes treten. Um dieſes Zieles
willen haben wir, ſo erklärt der Redner, große Opfer bringen
müſſen, die bei unſeren Freunden im Lande manche ernſte Be
denken hervorgerufen haben. Es muß aber feſtgeſtellt werden, daß
Opfer i Ueberzeugung nicht gebracht wor-den ſind. Es darf feſtgeſtellt werden, daß das ſogenannte Zentrums
manifeſt überhaupt nicht Gegenſtand der Verhandlungen geweſen
iſt und daß man von uns ein Bekenntnis zu den darin ausge
ſprochenen Grundſätzen gar nicht verlangt hat. Wir ſind bereits
zu dem Verſuch auf dem Wege vertrauensvoller Zufammenarbeit,
das Ver e auszuräumen. Wir haben nicht aus Partei-
intereſſe gehandelt, ſondern in dem

Gefühl der Pflicht und Verantworlung.
Der Redner wendet ſich dann der Außenpolitik zu und erklärt,

daß auch ſeine Partei micht wolle, daß die deutſche Außenpolitik
unter dem Wechſel innerpolitiſcher Konſtellationen leide. Aufgabe
einer jeden deutſchen Regierung ſei es, deutſche Politik zum
Schutze der deutſchen Nation und zur Förderung deutſcher Freiheit
zu treiben. Daß bei Deutſchlands Wehrloſigkeit eine Politik der
Gewalt und der Revanche nicht möglich ſei, ſei ſelbſtverſtändlich.
Das Vertragswerk von Locarno und die Mitgliedſchaft im Völker
bund ſeien die rechtliche und politiſche Grundlage der deutſchen
Politik geworden. Möge im Augenbiick ein amtlicher Schritt
in der Schuldfrage nicht am Plage ſein, ſo werde man doch
das Ziel feſt im Auge behalten. Die deutſchnationa.e Fraktion
halte auch an der Abſicht feſt, die Schuldfrage einer ſchiedsgericht
lichen Regelung entgegenzuführen. Eine ſachliche Stellungnahme
zu den vor Eintritt der deutſchnationalen Miniſter in das Kabinett
getroffenen Abmachungen über die Oſtfeſtungen und das Kriegs-
gerät ſei zurgeit noch nicht möglich. Jm Vordergrund der außen
politiſchen Aufgaben des Jahres 1027 ſtehe die endliche

Räumung des Rheinlandes und des Saargebiets.
Hier liege jetzt ein klarer und unbewegler Rechtsanſpruch vor. So
lange ein fremder Soldat auf deutſchem Voden ſtehe, könne von
einer wirklich gegenſeitigen Verſtändigung nicht die Rede ſein.
Eine enge Fühlung mit den Vereinigten Staaten dürfe keinen
Augenblick außer Acht gelaſſen werden. Ein Sicherheitspakt für
den Oſten könne nicht in Frage kommen.

Der Redner wendet ſich dann den Verfaſſungsfragen
zu. Auch in dieſer Frage iſt, ſo erklärt der Redner, eine Preis-
gabe unſerer Ueberzeugung, daßz die monarchiſche Staatsform für
unſer Volk die geeignetere iſt, von uns weder verlangt, noch ab

geben worden. Wir haben kein Hebl daraus gemacht, daß ein
olches Bekenntnis für uns nicht in Frage kommt.

Ein Sekenntnis zum Staat iſt nicht gleichberech igt mit dem
Bekenninis innerer Zuſtimmung zur Staateform.

ie Rechtsgültigkeit der in der Verfaſſung begründeten republika
niſchen Staatsform erkennen wir an und ſind mit der Regierung
der Meinung, daß der beſtehenden Verfaſſung, mag ſie uns ge
fallen oder nicht, der unbedingte Schutz der Staatsautorität zu
ewähren iſt. Dieſer Schutz gebührt auch dem Shymbol, den
arben und Flaggen des Reiches. Wir betrachten es als Pflicht
erade der in unſerer Hand befindlichen Miniſterien, auf Veſeitigung all der behördlichen, aus politiſchen Gründen vorge

nommenen Uebergriffe hinzuwirken.
Weiter beſpricht der Redner die Reichswehrfrage. Die

GEefahr, daß die Reichswehr dem agitatoriſchen Anſturm und den
Plänen der Sozialdemokraten ausgeſetzt war, ſei für ſeine Partei
ein beſonders ſtarker Antrieb gewe en, um einen unmittelbaren
Einfluß auf die Regierungsbeſetzung zu erringeh. Die Zuſtimmung
zur Loslöſung der Reichswehr von politiſchen Vereinen und Ver-
bänden bedeute nicht, daß ſeine Partei den hohen Wert der vater-
ländiſchen Bewegung verkenne. Mit Cenugtuung ſtellt der Redner
feſt, daß auch die jetzige Regierung das Chriſtentum ausdrücklich
als Grundlage der Kultur und Erneuerung anerkennt. Der
heutige Tag ſei auch ein Wendepunkt von dem G.ſichtspunkt aus,
daß es endlich wieder gelungen ſei, die Mitte von der Sozial
demokratie zu löſen. Das Werk werde aber erſt vollendet ſein, wenn

auch in Preußen die Löſung von der Sozialdemokratie
erfolgt iſt. Von vornherein müſſe entſchieden etwaigen Mißdeutun
gen entgegengetreten werden, als ſei die jetzige Koalition ein unter
Ausſchluß der Arbeiterſchaft und im Gegenſatz zu ihr gebildeter
Bürgerblock. Wirtſchaftliche und ſoziale Fürſorge für das ganze
Volk, das werde die Parole der jetzigen Regierungsmehrheit ſein.
(Lebbafter Beifall rechts.)

Der Präſident teilt mit, daß ein ſozialdemokratiſcher Antrag
eingegangen iſt, die Rede des Abgeordneten Grafen Weſtarp in
allen Gemeinden des beſetzten Gebietes öfſentlich auf Reichskoſten

anzuſchlagen. (Heiterkeit.) Ferner haben die Sozialdemokraten
ein Mißtrauensvotum gegen das Geſamtkabinett eingebracht.

Abg. Drewitz (W. V.) gibt eine Erklärung ab, wonach ſeine
Partei im weſentlichen den Ausführungen des Regierungspro-
ramms zuſtimmt. Mit ſtarkem Befremden habe ſie aber in der

Regierungserklärung die Hauptaufgabe, die Herabſetzung der Aus
çaben, vermißt. Die Stellung ſeiner Partei zur Regierung werde
davon abhängig ſein, wie ſich die Regierung in dieſer Frage und in
der Frage der Milderung des einſeitigen Steuerdrucks, der auf den
Kreiſen der Wirtſchaft laſte, verkalten werde.

Abg. Dr. Scholz (D. P.) gibt ſeiner Freude darüber Aus-
druck, daß wenigſtens eine der beiden großen Oppoſitionsparteien
l'ereit ſei, die Verantwortung mit zu tracen. Das ſei ein Gewinn
für unſere parlamentariſchen Verhältniſſe. Die Regierungs
erklärnng ſei ein Voden, auf dem nicht nur die Parteien der Koali
tion, ſondern alle ſtaatserhal enden Parteien ſich zuſammenfinden
könnten. (Zuſtimmung rechts.) ur Außenpolitiks über
gehend, ſtellt der Redner feſt, daß Wilſon, Clemenceau und Lloyd
George ſchon 1919 gemeinſam eine autbentiſche Interpellation des
Friedensvertrages gegeben haben, wonach die Rheinlandräumung
ſchon vor Ablauf der 15iährigen Friſt erfolgen müſſe, wenn
Teut'ſchland zu einem früheren Termin Beweiſe ſeines guten
Willens und Garantien gegeben haben würde. (Hört, bört! reckts.)An unſerem guten Wien könne beute niemand mehr zweifeln.

Deutſchland müſſe nun aber Vertrauen gegen Vertrauen verlangen.
Eine Fortdauer der Beſatzung ſei mit gegenſeitigem Vertrauen
nicht verträglich. Der Redner dankt der rheiniſchen Bevölkerung
für ihre unerſchütterliche Geduld. (Beffall rechts.) Die Anerken
nung des geſchichtlichen Unrechts der Grenzziehung im Oſten könne
niemand von uns verlangen.

Von einem Beſißbürgerblock könne man wirklich nicht ſprechen.
Jn der Frage des Schulgeſetzes müſſe man an die Verfaſſungsbe-
ſtimmung erinnern, daß die Schule eine ſtaatliche Einrichtung iſt.
Statt ihrer jetzigen Vorwürfe hätten die Demokraten durch Be
teiligung an der Regierung den liberalen Gedanken mit verteidigen
ſollen. Es wäre jedenfalls wünſchenswerter geweſen, als daß ſie
als erſte Partei mit einem Mißtrauensvotum auf den Plan trete,
(Beifall bei der D. V. P.) Darauf werden die Beratungen ab
gebrochen und auf Freitag 12 Uhr vertagt. Die Abſtimmung
üher die Mißtrauensvoten finden am Sonnabend ſtatt. Schluß
247 Uhr.

And Preußen?
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 3. Februar. Graf Weſtarp bat in ſeiner Reichstags
rede mit einer vorſichtigen Wendung auch darauf angeſpielt, daß
in Preußen, dem größten Bundesſtaat des Reiches, über kurz
oder lang eine Neuordnung der Dinge erfolgen müſſe.
Jn parlamentariſchen Kreiſen, die der neuen Regierungskoalition
naheſtehen, wird an dieſer Wendung Kritik geübt, da man glaubt,
daß die Linkskreiſe des Zentrums dadurch Ver-
ſtärkung erhalten würden, daß dieſes Thema zur Unzeit ange-
ſchnitten ſei. Wir glauben demgegenüber feſtſtellen zu können,
daß auch im Zentrum immer und immer wieder betont worden
iſt, wie wichtig es ſei, zu einer Homogenität zwiſchen der
Reichsregierung und der preußiſchen Regierung zu kommen und
daß die Tatſache der nunmehr angebahnten vraktiſchen Zu
ſammenarbeit der beiden Parteien im Reich cuf die Dauer nicht
ohne Erfolg in bezug auf Preußen bleiben kann, wo die gegen
wärtige Koalitions regierung ohne. Mehrheit
regiert.

Innenminiſter von Keudell ſtellt ſich dem Reichsrat vor
Berlin, 3. Februar. Die heutige öffentliche Vollſitzung des

Reichsrates wurde erſtmalig von dem neuen Jnnenminiſter von
Keudell geleitet, der ſich den Reichsratsmitaliedern mit einer
längeren Anſprache vorſtellte, auf die Staatsſekretär Weißmann
erwiderte. Zur Erledigung kamen nur kleinere Vorlagen, u. ar
die Satzungsänderung der Sächſiſchen Bodenkreditanſtalt in
Dresden.

Geſandter von Keller bei. a Reichspräſidenten
Berlin, 83. Februar. Der Reichepräſident empfing heute mittag

den deutſchen Geſandten in Brüſſel, Herrn von Keller.
Der neue badiſche Zinanzminiſter

Karlsruhe, 3. Februar. Der badiſche Landtag wählte den
Miniſterialdirektor im Kultusminiſterium Dr. Franz Joſef
Schmidt, Mitalied der Zentrumspartei, mit 46 Stimmen des
Zentrums, der Sozialdemokraten und Demokraten von 66 ab
gegebenen Stimmen, als Nachfolger Dr. Köhlers zum Finanz-
miniſter. Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei gaben weiße
Zettel ab. Die Stimmen der Kommuniſten waren ungültig. Zum
Staatspräſidenten wurde Juſtizminiſter Dr. Trunk (Ztr.) mit
den gleichen Stimmen gewählt.

Der Weg aus der Nacht
9 Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

„Es iſt mir lieb, gerade aus Jhren letzten Worten entnehmen
u dürfen, daßz Sie mich wegen meines Jrrtums, den ich offen be
enne, nicht völlig abtehnen, ſagte Herr Vollmar, in ſeiner Ver

legenheit lachend. „Jch komme nämlich, wie Sie vorhin ſelbſt ver
muteten, um Sie zu bitten, ein Sanatorium aufzuſu en.
ſpreche hier als Freund und Berater Jhrer geſchätzten
und namentlich Seiner des Herrn General v. Bredow,
dem Sie einen großen Gefallen erweiſen würden, wenn Sie
meinem Rate folgten.“

Mein Schwiegervater nickte hier zuſtimmend.
Sanitätsrat Vollmar fuhr fort: „Auch aus anderen Gründen

wird es gut für Sie ſein, längere Zeit unſere ſchöne Bezirks-
hauptſtadt zu verlaſſen, ganz abgeſehen von dem traurigen Zer
würfnis mit Jhrer hochverehrten Frau Gemahlin, von dem Seine
Exzellenz mir Mitteilung gemacht hat.“

„Außerdem ſtanden Sie mit dem Regierungspräſidenten unter
der Caslaterne und beobachteten mich, als ich mit der Dirne das

Haus betrat,“ ſagte ich leichthin. „Da konnten Sie ſich zu
ſammenreimen, daß es mit meiner Frau nicht gut gehen würde,
wenn ſie erführe, wo ich mich herumgetrieben habe.

„Sie haben uns erkannt?“ fragte der Arzt betreten.
„Natürlich!“ entgegnete ich. „Jch habe doch zwei Augen im

Kopf und kann damit gut ſehen, zumal Sie mit dem Regierungs-
präſidenten ſo ſorglos dicht unter der hellen Straßenbeleuchtung

n.„Sie glauben alſo, bei vollem Bewußtſein zu der Dirne ge
gangen zu ſein?“ fragte Herr Vollmar und wußte ſcheinbar nicht,
in welche Gruppe von Geiſteskranken er mich einreihen ſollte.

en h ihm ſeine Vermutung. Ich ſei nie nüchterner
und er geweſen als an dem geſtrigen Abend.

„Jſt Jhnen auch bewußt, daß Sie vorher in Unter
haltung mit ſich ſelbſt durch die Gaſſen gegangen ſindTBonnerwelter, Vollmar! Haben Sie gut zugehört!“ lachte
ich. „Es ſtimmt aber, was Sie ſagen, nur wußte ich nicht, daß
inter mir mein Leid und die rechnende Vernunft gingen, ſonſthinte ich jedenfalls geſchwiegen.“

Die beiden Herren wechſelten einen
Dann fuhr Herr Vollmar fort:

„Sie wollten zunächſt nicht in die Gaſſe gehen, wenigſtens
ſchienen Sie zu zögern. Sie r ja ſo laut, daß ich es hören
mußte, ob ich wollte oder nicht! Sie ſagten zu ſich ſelbſt, viel

verzweifelten Blick.

—ZTTTZDD

Die „Grüne Woche
Vierter Tag

Berlin, 3. Februar. Jm Rahmen der großen Landwirtſchaft
lichen Woche fand außer den Tagungen der Fachgruppen, über die
bereits berichtet wurde, noch eine Verſammlung der Saatzucht-
abteilung der D. L. G. ſtatt, auf der Geh. Regierungsrat Prof.
Dr. Appel- Dahlem über einige neue Fragen der Kartoffel-
züchtung ſprach und Prof. Dr. und Dr. h. c. Bauer Dahlem
Getreidebau und Eetreidezüchtung in KleinAſien behandelte.

Der Dank des Keichspräſidenten an den Reichs-CLandbund
Berlin, 3. Februar. Der Reichspräſident hat das Begrüßungs

telegramm des Reichslandbundes mit einem Telegramm folgenden
Inhalts beantwortet: „Beſten Dank für freundliche Grüße, die ich
mit guten Wünſchen für reichen Erfolg Jhrer Tagung herzlich
erwidere. Gez. von Hindenburg, Reichepräſident.“

Der Barmat- Prozeß
Berlin, 3. Februar. Jn der heutigen Verhandlung detz

Barmatprozeſſes wurde von einem Sachverſtändigen der Ertrags-
wert des bei der Staatsbank hinterlegten Chromo-Aktienpaktes
gutachtlich bei einer an Dividende auf 169 200 Mark,
bei einer 15prozentigen auf 127 800 Mark errechner.

Offener Konflikt zwiſchen Danzig
und Polen

Danzig, 3. Februar. Nach Meldungen polniſcher Blätter hat
ſich der Danziger Finanzſenator nach Berlin begeben, um ſich dort
einen gewiſſen Betrag als Anleihe zu ſichern, falls Danzig im Zu
ſammenhang mit dem Scheitern der Danzig- polniſchen Verhandlun
gen über das Tabakmonopol verpflichtet ſein ſollte, den An
teil an den Zollabgaben ſeit September 1926 zurückzuzahlen.

Die Telegraphen-Union erfährt dazu folgendes: Zwiſchen
Danzig und Polen iſt nach Abbruch der ergebnislos verlaufenen
Verhandlungen über die Organiſierung des Danziger Tabak-
monopols ein offener Konflikt ausgebrochen. Polen droht für den
Fall, daß bis zum 1. Avril eine Einigung über die Geſtaltung des
Danziger Tabakmonopols nicht zuſtande kommt, das Danzig-
polniſche Abkommen über die Neuregelung der Zolleinnahme zu
annullieren. Ta Danzig ſeit dem 1. September ſchon erhebliche
Vorſchüſſe auf dieſes Abkommen bezogen hat, würde Danzig
ungefähr 8 Millionen Danziger Eulden an die Republik zurück
zuzaßſen haben. Der Danziger Finanzſenator iſt nun nach Berlin
gereiſt, um zu klären, wie Danzig die 3 Millionen Gulden an
Polen zurückzahlen kann, was um ſo ſchwieriger ſein dürfte, da
der Völkerbund im September vorigen Jahres Danzig die Ver
größerung ſeiner ſckwebenden Schuld ſtrikte unterſagt hat. Man
erſieht kiergus, daß Polen wieder darauf ausgeht, durch fin an
zielle Druckmittel ſich Danzig politiſch gefügig zu machen.

Der ganze Streit iſt darauf zurückzuführen, daß Polen ſich
dareuf verſteifte, ſich an der Tanziger Tabakmonopolbetriebsgeſell
ſchaft finanziell zu beteiligen. Eine ſolche polniſche Betei-
ligung lehnt aber die Freie Stadt Danzig aus politiſchen
und wirtſchaftlichen Eründen ab. Polen legt es nunmehr
cuf eine Machtpolitik an und will Danzig dadurch in die
Knie zwingen, daß es das Danzigpolniſche Abkommen vom 20. Sep
tember 1926 über die Zolleinnabmen kündigt und Danzig dadurch
zwingen will, 3 Millionen Gulden zurückzuzablen, was für Danzig
angeſichts ſeiner an ſich ſchon ungünſtigen finanziellen Lage im
Augenblick ganz unmöglich iſt.

Polens Begehrlichkeit wird immer größer. Aber was
kann man von einem ſolchen Staat auch ſonſt erwarten!? Weit
trauriger iſt die Rolle, die der Völkerbund ſpielt, unter deſſen
Oberauſſicht im Namen des heiligen Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker und der Gerechtigkeit derartiger Eingriffe in die Finanzkboheit
eines Staatskörpers möglich ſind. Und dann noch: „Freie“ Stadt
Danzig!

Ein neuer Beſatzungszwiſchenfall
Trier, 3. Februar. Als vor einigen Tagen eine franzöſiſche

Kavallerie- Abteilung unter Führung eines Offiziers ein Feld eines
in der Nühe der Stadt gelegenen Gutes durchritt, ſtellte der Ver
walter des Hofes den Führer zur Rede. Kurzerhand ſchlug der
Offizier dem Deutſchen mit der Reitpeitſche mehrere Male
ins Geſicht und beſchimpfte ihn.
Vorfall iſt bereits eingeleitet.

Das vorausſichtliche Ergebnis? Freiſpruch natürlich für den
Helden der grrrrande nation!

Diskontherabſetzung der Bank von Frankreich
Berlin, 3. Februar. Wie aus Paris gemeldet wird, hat die

Bank von Frankreich den Wechſeldiskont von 626 auf 535 Prozent
und den Lombardzinsfuß von 834 auf 8 Prozent ermäßigt.

leicht aber auch zu einem Unſichtbaren, Sie müßten Jhre Frau
abholen, die um ein Uhr nachts mit dem Zuge von Berlin käme.
Sie verſuchten auch, das Mädchen mit Eeld abzufinden, damit es
Sie in Frieden ließe. Dann ſaglen Sie plötzlich mit ganz veränderter Stimme, ein Lahmer ſei in das Haus gegangen und
entſchloſſen ſich ſofort, ebenfalls einzutreten.“

„Es iſt alles richtig, was Sie beobachtet haben, Vollmar,“
ſagte ich. „Der Lahme ging zu der Mutter des Mädchens. Und
weil er in das Haus trat, ging auch ich hinein. Die alte Frau iſt
in der Nacht geſtorben. Sie wiſſen, daß ich mitunter ſonderbaren
proletariſchen Neigungen unterworfen bin und gebe zu, daß ich in
dieſer Hinſicht tatſächlich einen Sparren habe

„Du biſt zu einer Sterbenden gegangen fragte mein
Schwiegervater dazwiſchen und ein ſonniges Aufleuchten ging
über das vornehme Soldatengeſicht.

Tch beſtätigte es ihm, fügte jedoch hinzu, ich ſei inſtinktmäßig
da ich es anfänglich ſelbſt nicht gewußt habe, wie es

mit der Mutter des Mädchens ſtand.
„Und wer war der Lahme?“ fragte der Arzt mit einer ſicht

baren Spannung.
„Das kann ich Jhnen nicht ſagen, weil ich es ſelbſt nicht weiß,

Herr Vollmar,“ entgegnete ich.

8 Der Sanitätsrat ſah ratlos vor ſich hin; deshalb begann irh
von neuem:

„Dem Mädchen werde ich noch heute Geld ſchicken, damit ſie
ihre Mutter anſtändig begraben laſſen kann. Es wäre mir lieb,
wenn Sie dieſe Miſſion an meiner Stelle übernehmen und ihr
das Geld überbringen wollten, Herr Vollmar. Jch würde Sie
bitten, dabei gleichzeitig nachzufragen, wann die Beerdigung der
Mutter ſtattfindet, an der ich unter allen Umſtänden teilnehmen
werde und wenn ich als einziger Leietragender neben der Dirne
hergehen ſollte. Jch habe meine Gründe hierfür.“

Jch merkte, daß beide Herren von meinem Entſchluß peinlich
n waren, und daß ſie ſeine Ausführung gerne verhindert

ätten.

Nach einer Weile ſagte der General mit bedrückter Stimme:
„Fritz, ich will dir hier nicht widerſprechen. Jch verſtehe zwar nicht
ganz, wie du auf dieſen etwas ausgefallenen Gedanken kommſt,
doch habe ich den beſtimmten Eindruck, daß du nicht verrückt biſt,
wenigſtens nicht im landläufigen Sinne. Vielleicht würde jeder
andere gerade jetzt vom Gegenteil überzeugt ſein; ich jedenfalls
nicht! Trotzdem habe ich eine Bitte an dich, mein Junge. Tu', was
der Sanitätsrat dir geraten hat und geh' in ein Sanatorium, ſchon
um Hannas und meinetvwillen. Jch kann dir die Verſicherung geben,
daß ich deinen Beſuch bei der Dirne nicht tragiſch nehme, denn

ich glaube, dich beſſer zu kennen als andere Leute und vielleicht
ſogar als Hanna, obſchon ſie deine Frau iſt. Mein Lebensberuf iſt
der Umgang mit Tauſenden verſchiedenen Menſchen geweſen. Da
bekommt man ſcharfe Augen. Alſo Fritz. Tu mir den Gefallen!
Jch will in der Zwiſchenzeit verſuchen, Hanna zu beruhigen undzu verſöhnen. Es wird vielleicht nicht einfach fän, denn ſie iſt

tödlich gekränkt. Mich wundert nur, daß das ſonſt ſo helle Frauen
zimmer nicht ſtutzig geworden biſt, als du ihr die ganze Geſchichte
ſo klipp und klar erzählteſt, ohne zu beſchönigen und zu deuteln.
Ein Mann, der ſich ſchuldig fühlt, ſpricht anders. Die geſtorbene
Mutter hat ſie dir nicht geglaubt.

„Sie hat kein Vertrauen,“ ſagte ich trübe. „Sie wird mir auch
nicht glauben, wenn ich hinter dem Sarge der Toten hergehe.Jedenfalls darf ich mich de verlaſſen, daß Herr Vollmar die

Miſſion übernehmen wird, um die ich ihn gebeten habe.“
„Du wirſt alſo in das Sanatorium gehen?“ fragte mein

Schwiegervater dringend.
„Wenn ich dir damit einen Gefallen tue, ja,“ ete ich.„Was ſoll ich hier allein in meinem leeren Hauſe entgegn

Jch öffnete den Brief des Regierungspräſidenten.
Er ſchrieb mir, er fühle ſich bedrückt, weil er meinen Urlaub

nach Roſenfelde, den ich zu meiner Erholung erhalten hatte, habe
verkürzen müſſen und er ſei ſich bewußt, dadurch einen Teil der
Schuld an den unglückſeligen Ereigniſſen der letzten Zeit zu
tragen. Er bitte mich daher, zur völligen Wiederherſtellung meiner
Geſundheit erneut auf Urlaub zu gehen und die dazu notwendige
Zeit beliebig bis zu einem halben Jahre auszudehnen. Er bitte
mich, wegen ſeiner Rückſichtnahme auf mich als einen Kriegs
verletzten nicht gekränkt zu ſein, aber der Staat habe die Ehren-
pflicht, derartige Rückſichten zu nehmen, zumal wenn ihm hiermit
vielleicht die wertvolle Arbeitskraft eines treuen Beamten erhalten
werden könne.

„Vielleicht erhalten werden kann,“ las ich noch einmal ganz
langſam.

Das Schreiben bedeutete für mich, ſo liebenswürdig und
ehrend es gehalten war, einen ſchweren Schlag.

Es war das ſchonende Schreiben an einen Geiſteskranken, der
auf ungewiſſe Zeit in ein Sanatorium gehen mußte, ehe er aus
dem Staatsdienſt entlaſſen wurde.

„Abbauen“ nannte man das in der Beamtenſprache.
„Die Angelegenheit verläuft reibungslos, erklärte ich ein

wenig bitter und faltete den Brief zuſammen. „Meinen Urlaub
habe ich ſchon in der Hand; er kann von unbeſtimmter Dauer
ſein, bis zu einem halben Jahre.“

(Fortſetzung folgt.

Die Unterſuchung über dieſen
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pon der Hinterkreppe
z iſt immer gut, wenn im Staate aufgepaßt wird, daß ihm
Schaden geſchieht. Es iſt ſogar notwendig, daß es ſolche
e gibt. Und da hat nun das Berliner Tageblatt“ eine ganz

Ahare Entdeckung gemacht. Bekanntlich hat vor einigen
en der preußiſche Staat mit dem Hohenzollernhaus einen
iltigen Auseinanderſetzungsvertrag geſchloſſen, nachdem ſchon

a einer zur Unterzeichnung fertig war. Gegen den Ausgleich
de Sozialdemokratie den Mund gewaltig aufgeriſſen, obgleich

on von einem ſozialdemokratiſchen Finanzminiſter ſtammte,
obgleich zwei leibhaftige Sozialdemokraten, Braun und

wering, im Preußenkabinett dem Vergleich ihre Zuſtimmung
ten hatten. Aber darauf kommt es heute ja nicht an. Jeden-

J iſt jetzt endlich die höchſtpeinliche Angelegenheit erledigt, nach-
a das Hohenzollernhaus noch einmal erhebliche Zugeſtändniſſe
den Staat gemacht hatte.

ür jeden Verſtändigen und vor allem jeden Anſtändigen
damit der Schlußſtrich gemacht. Bloß für das „Berliner Tage-

I niht, das hat nämlich feſtgeſtellt. daß in dem Palais
aktes Flelns J. und dem daneben liegenden Niederländiſchen Palais
ark eut werden ſoll. Was kann das anderes bedeuten als eine

4 thare Gefahr für die Republik? Denn es ſollen dort die ſeit
rzehnten unbenutzten Zimmer, ſelbſtverſtändlich die nicht hiſto
e Erinnerungen enthalten, inſtand geſetzt werden. Außerdem

An Waſſerleitung, Badezimmer und Zentralgeizung angelegt
x Schrecklichh Denn, ſo ſagt das Berliner Tageblatt“,

hat z ſoll nur gemacht werden, damit zunächſt die Gemahlin Kaiſer
dort Fiheims II. dort ihre Reſidenz aufſchlagen kann, um ſo allmählich
Zu Rückkehr des letzten Kaiſers in die Wege zu leiten. Alle
um ublikaniſchen Herzen zittern. Es iſt wirklich die allerhöchſte
An t daß dem ein Riegel vorgeſchoben wird!

In Wirklichkeit iſt das weiter nichts als eine Perfidie ſonder-
zicken. Keinem Menſchen mit geſunden fünf Sinnen wird es

änſallen, wenn in dem Moſſeſchen Rieſenpalaſt am Leipziger Platz
e Naurer oder Jnſtallateure irgendeine Veränderung vornehmen,
über auch nur einen Ton zu verlieren. Und die Moſſeſchen
frhen würden ſich in ihrer Prachtumgebung, die in dem Palais
Flhelms I. nicht zu finden iſt, keinen Augenblick heimiſch fühlen,
penn ſie keine Waſſerleitung und Zentralheizung oder gar kein
gektriſches Licht hätten. Und kein Menſch härte ihnen auch etwas
reinzureden. Genau ſo liegt es beim Palais Wilhelms J. Das
zört ebenſo wie das Niederländiſche nun einmal endgültig den
dohenzollern. Und da ſie es mit Reckt unendlich bitter empfunden
hen, daß ſie alle die Jahre in Hotels haben wohnen müſſen,
weil ſie ihr Eigentum nicht betreten durften, ſo wollen ſie ganz
ſhſtverſtändlich, wenn ſie in Verlin ſind, auch in ihren eigenen
Jäumen Licht haben, ſich auch der Reinlichkeit nicht entwöhnen
d auch nicht im Kalten ſitzen. Das alles iſt ſo furchtbar ſelbſt
xerſtändlich, nur beim „Berliner Tageblatt“ nicht.

Hinter der ganzen Sache ſteckt in Wahrheit nicht das Geringſte.
Selbſt wenn einmal die Cemahlin des Kaiſers dort wohnen ſeollte,
x ſie ihre „Reſidenz“ dort aufſchlagen will, iſt deshalb ſchon eine
wlige Unmöglichkeit, weil ſie die in Doorn hat. Und weil ſie gar
nicht daran denkt, ſich von ihrem Gemahl zu trennen. Und der
guſer denkt erſt recht nicht daran, etwa nach Berlin überzuſiedeln,
denn ſchließlich hat er doch noch nicht vergeſſen, was man ihm
getan hat. Trotzdem das „Berliner Tageblatt“ keinen Ton geſagt
hat, als der Franzoſe Baſch die Unverfrorenheit hatte, nach
Jetsdam zu gehen, um dort Deutſchland und Preußen in den
Schmutz zu ziehen. Das Moſſeblatt gehört doch auch zu denen,
de immer Klage darüber führen, daß die Republik im Auslande
richt die nötige Achtung genieße. Es ſollte ſich einmal, wenn es
ſich dazu aufſchwingen kann, überlegen, wer denn eigentlich daran
ſuld iſt. Nicht zum wenioſten die Tatſache, daß ſich die „geiſtigen“
Kute bei uns ſo enfſetzlich kindlich benehmen, um bei der Höf-

Hallo un Amgebung
Halle, 4, Februar.

Auf Faſtnacht zu
Der Februar iſt ſeit alter Zeit der Monat, in dem die meiſten

geſelligen Veranſtaltungen ſind. Man ſehe nur einmal die Anzeigen
in den Zeitungen, die Berichte über Vergnügungen und man höre
ſich nur einmal unter ſeinen Bekannten um. Was iſt da ſchon
alles geweſen, was wird nicht noch alles geplant? Freilich iſt es
wohl in dieſem Jahre noch lange nicht ſo wie vor dem Kriege, als
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe viel beſſer waren.

Jn dieſen Wochen ruht die Arbeit in Feld und Garten, das
Leben hat ſich in die geſchützten Räume der Häuſer zurückgezogen,
aber die Tage werden ſchon länger und ein leiſes Ahnen des Früh-
lings zieht ſchon in unſere Herzen. Die Hälfte des Winters iſt
nach allgemeiner deutſcher Anſicht am Lichtineßtag, dem 2. Februar,
vorbei. Er iſt eigentlich das erſte Vorfrühlingsfeſt, an dieſem Tage
hörte das Spinnen, die typiſche Winterarbeit der Frauen in alten
Zeiten, unter ſinnigen Gebräuchen auf. Es beginnen die Vor
bereitungen auf die Frühjahrsarbeit. Es iſt Faſtnachtszeit.

Dos Wöurt Faſtnacht hat urſprünglich mit Faſten nichts zu
tun, ſondern heißt im Mittelhochdeutſchen vaſenacht und wird ab
geleitet von vaſen oder faſen, d. h. ſich närriſch benehmen. Unſer
Wort Faſeln hängt auch mit dieſem Wortſtamm zuſammen. Die
alte Form hat ſich noch in einem Vers erholten, mit dem die Kinder
von Haus zu Haus zieben: Luſtig iſt die Faſenacht, wenn die
Bäuerin Kuchen bacht (backt), wenn ſie aber keine bacht (backt),
pfeif' ich auf die Faſenacht. Dieſe Unczüge ſind die Ueberreſte des
alten Volksfeſtes des „Winteraustreibe. S.

Ueber den Dächern der Stadt
Einſam ſtehe ich hier oben auf dem ſchlanken Dachreiter der

Moritzkirche im Lichte des ſcheidenden Tages und nehme Abſchied
von den letzten Blicken der Sonne. Ganz unten in der Tiefe, faſt
70 Meter unter dem Stein, der meine Füße trägt, breitet ſich das
bunte Gewirr der Straßen und Gaſſen der Altſtadt aus und nur
gedämpft dringt der lärmende Atem des Verkehrs bis in dieſe
Höhen. Friedlich um das Maſſiv der Moritzkirche, Halles älteſter
Hirche, liegt der älteſte Teil von Halle. Jn der Kuppel des
Theaters und dem ſteil aufragenden Giebel der Pauluskirche
ſpiegelt ſich in kauſend Reflexen die untergehende Sonne, und das
Cewirr der Dächer liegt vergoldet im Abend. Die Dächer
ſie ſind allein ſchon wert, emporzuſteigen und auf ſie herabzu
ſchauen wie ein Vogel. Die Menſchen, die tief da unten im Alltag
leben, wiſſen es nicht, was die Dächer zu uns ſprechen können.
Dort drüben blinkt es herüber, in leuchtender, roter Farbe, die
Ziegeln in Reih und Glied wie Soldaten nebeneinandergeſtellt, als ob
es ein Feſttagskleid angelegt hätte. Und dort, jenſeits ein anderes
Dach; wie ein altes, verhutzeltes Weiblein mit dem Kapotthütchen
auf dem Kopf, ſteht es da; windſchief die Ecken, zerzauſt das Gebälk,
und dort ein andr, ſpitzbübiſch ſchäkernd mit dem letzten Sonnen-
ſtrahl, der verſtohlen leis vorübergleitet

Unter mir läuten die GClocken. Sie läuten den Abend ein.
Der Turm zittert unter ihrem mächtigen Schwunge und pendelt in
ihrem Rkhythmus leicht mit hin und her.

Die Dunkelheit hat ſich unmerklich über das Land gelegt. Sterne
brennen an Firmament. Die Lichter der Stadt beginnen all
mählich zu erglühen und flimmern bald in unendlicher Zahl zu mir
berauf. Steil ragt der Rote Turm in das Dunkel hinauf und ver-
liert ſich in endloſer Höhe. Das grelle Licht der Bogenlampen
tief unten ſpringt hart gegen ſeine Pfeiler und Bören an und malt
dunkle Schatten in das uralte Gemäuer. Die rieſigen Quadern er-
zählen aus dem Dunkel heraus von der Vergangenheit des
mächtigen Bauwerks. Von längſt verſunkenen Zeiten, von
Kriegen, da Banden wild die Straßen durchtohten, von Feuers-
brünſten, die wie Eottesfackeln gen Himmel lohten, von Meuten
entfeſſelter Menſchen, die gegen die Schönheit der Mauern an
rannten, um ſie zu zertrümmern und von unendlicher Mühe und
Glauben, derr Stein auf Stein türmte

Man fühlt: dieſer Turmrieſe dort im Dunkeln liebt nicht die
Erde. Der Wille zur Höhe lodert aus ihm wie eine Flamme und
bietet ſich ſternwärts dem Firmamente.

Am Elockenſtuhl vorbei ſteige ich abhwärts. Der Glockenjubel
überfällt mich donnernd, und ſchützend legt ſich die Hand an die
Dhrmuſchel,, den überlauten Anſturm des Celäutes abzuwehren.

Je tiefer ich ſteige, deſto jauchzender, überirdiſcher klingt da
Lied der Glocken Alx.idläuten

Le wohl, du nächtliche Kirche. Jn mir verklingen leiſe die
Rhythmen deiner mächtigen Glocken, aber den Gruß deiner Größe
und altehrwürdigen Schönheit trage ich mit mir fort. Dr. W.

Zum Morde Roſen
Der Prozeß Roſen zieht inſofern auch nach

Halle ſeine Kreiſe, als der frühere Kriminal-
direktor in Breslau, Jen dony, heute die Halleſche
Kripo leitet.

Zu der Klärung des Mordes an Profeſſor Roſen erfahren
wir aus Breslau:

Bereits im Oktober gelang es dem damaligen Breslauer
Kriminaldirektor Jendony, der ſeit Januar die Leitung
der Kriminaldirektion Halle übernommen hat, feſtzuſtellen,
daß dem einen des Mordes Verdächtigen ein Kaſſiber zuge-
ſteckt worden war, der von einer Seite kommen mußte, die mit
dem Verhafteten in enger Verbindung ſtand. Gleichzeitig
äußerte ſg der Verbrecher ſo eingehend über den Mord, daß
man eine Mittäterſchaft annehmen mußte. Als Komplize bei dem
Verbrechen kam nur ein Jntimus in Frage. Man hatte bei
einem vorhergehenden Mordverſuch in Neiße einen Jahn als
Täter feſtgeſtellt: in dieſem Falle war er zu 15 Jahren Zucht-
haus verurteilt worden.

Die ganze Zeit mutmaßte der Kriminaldirektor Jendonhy,
daß ger in Verbindung mit ſeinem Freunde Strauß die Tat
an Profeſſor Roſen ausgeführt haben mußte. Als der Direktor
ſeine Verſetzung nach Halle erhielt, legte er in einem Bericht an
das Miniſterium ſeine Auffaſſung nieder, die ſich heute nach den
neueſten Ergebniſſen beſtätigt findet. Er führte darin auch aus,
daß die ehemalige Proſtituierte Neumann ihre Täter nur in
Schwerverbrecherkreiſen, mit denen ſie naturgemäß noch Füh-
lung haben mußte, geſucht haben konnte. Der Gang der Verhandlung hat die diichtgteit der Vermutung bewieſen.

Es iſt alſo weſentliches Verdienſt unſeres neuen Kriminal
direktors, daß er die Grundlage geſchaffen und die richtige
Fährte gewieſen hat, um dieſem Kapitalverbrechen auf die Spur
zu kommen.

Der Verkehrsturm am Kiebechplatz beſchädigt

Schon der hölzerne Verkehrsturm am Riebeckplatz war einmal
auf ſeine Standhaftigkeit „geprüft“ worden, hatte damals aber
ſeine Probe nicht beſtanden. Beſſer weggekommen iſt geſtern
abend um die 8. Stunde der eiſerne Verkehrsturm. Einem Ge-
ſpann der Firma Zillmann &K Lorenz war der Turm ſcheinbar im
Wege, denn er wurde von dem Fuhrwerk angefahren. Jnwieweit
Unaufmerkſamkeit des Geſchirrführers oder ein Durchgehen der
Pferde die Urſache des Unfalls iſt, konnte noch nicht einwandfrei
feſtgeſtellt werden. Der Turm war glücklicherweiſe nicht mehr
beſetzt.

Doppeljubiläum. Am 5. d. M. begeht der Dreher Auguſt
Ulrich bei der Firma Weiſe Monski ſein 2öjähriges Arbeits
jubiläum. Gleichzeitig begeht das Ulrichſche Ehepaar im Her
mannſchen Grundſtück, Merſeburger Straße 108, ſein 25jähriges
Mietsjubiläum.

Friede-Freiheit--Brot? Ein Deutſchenſpiegel. Mit 150 Bildern in
Kupfertieſdruck und begleitendem Text. Jn Ganzleinen gebunden Preis 5 M.
Fr. Zilleſſen (Heinrich Beenken), Verlagsbuchhandlung, Berlin. Die unbe
ſchriebene Ueberſchrift dieſes Buches könnte auch lauten: Wie tief wir geſunken
ſind! Als Antwort auf all die Verſprechungen, die dem Volke
von den Drahtziehern der Revolution gemacht wurden, ſehen wir in dieſem
Buch in erſchütterden Lichtbildern, die nicht lügen können, all das Elend,
welches das ganze deutſche Volk ſeit 1918 in diefen unheilvollen und ſchweren
Zeiten der Revolution, der Jnflation, des Bürgerkrieges, des Hungers uſw.
durchmachen mußte. Dies Buch iſt ein Spiegel, den ſich das deutſche Volk
zur Warnung für alle Zeiten vorhalten ſoll. Es iſt ein Buch von ſo über
zeugender und packender Wahrheit und von ſo hohem geſchichtlichen Wert, daß
man dieſes vaterländiſche Buch einem jeden Deutſchen in die Hand geben ſollte.

Immer noch Kriegsſchuldfrage? Für die Alllierten iſt die deutſche Ver
antwortung für den Krieg grundlegend. Es iſt die Baſis, auf der der Bau
des Vertrages von Verſailles errichtet worden iſt, und wenn dieſes Ein
geſtändnis abgelehnt oder aufgegeben wird, iſt der Vertrag zerſtört Die
Schuldanklage bleibt die Grundlage des Vertrages und da dieſer mehr als
irgend eine Verfaſſung,, die wir uns geben können, vorläufig das deutſche
Staatsgrundgeſetz darſtellt. gibt es gar keine Frage von überragenderer Be
deutung für das deutſche Volk. Sich mit ihr vertraut zu machen, ſollte jedem
Deutſchen in der Welt, wie er auch ſonſt geſinnt ſein möge, ſelbſtverſtändliche
Pflicht ſein. Die vielleicht kleinſte und doch inhaltsreichſte Schrift darüber
erſcheint ſoeben unter dem Titel Grundzüge der Kriegsſchuld-
frage im Buchverlag der Süddeutſchen Monatshefte, München (1,59 M.).
Der Verfaſſer, Geora Karo, Profeſſor an der Univerſität Halle, zählt zu
den erſten Forſchern des Problems. Was dieſe Schrift von allen andern
unterſcheidet, iſt die umfaſſende, ſchlagwortartige Entrollung eines Geſami
bildes der europäiſchen, ja wenn man ſo ſagen darf der Weltpolitik, von
1871 bis 1914. Dieſes 64 Seiten ſtarke Büchlein lieſt ſich bet aller Sachlich
keit, Ruhe und Klarheit geradezu ſpannend, Jeder parteipolitiſche Einſchlag
bleibt aus dem Spiele,

hoheit lichkeit zu bleiben. Ein paar Tage vor ſeinem Entſetzensanfall
Stadt nte es gerade aus der Ecke, daß die deutſche Republik feſt und

ſicher daſtehe. Und gleich darauf befällt das Moſſeblatt ein kaltes
Fittern, weil die Maurer im alten Palais Wilhelms I. Heizvor-
tichtungen einkauen. Es iſt kein Wunder, daß das Ausland über

ſiſche dieſe Abernheiten in unhändiger Heiterkeit ſchwelgt. Es fehlte nur
eines noch eins, daß Theodor Wolff, der unvergleichliche Chefredakteur,
Ver einen geharniſchten Aufruf los gelaſſen hätte, in dem er die
der Arbeiter aufforderte, dieſem „Syſtem“ keinen Fingerſtrich zu

Male liſten. Vieſeicht hätte er es getan, wenn man in der Jernſalemer-
ieſen irgße in Berlin nicht von vornherein gewußt hätte, daß es ſich

um einen großen Schwindel handelte, den man zum erſten
den Nale? der geduldigen Leſerſchaft verzavft hat. Und es bitte

von der beteiligten Seite gar keiner Richtigſtellung bedurft. Man
hätte dieſe Leute der verdienten Verachtung preisgeben ſollen, die
zuf der Hintertreppe nach Gebärden ſvähen, um in der Manier

t die des Klatſches zur Blamage der „unerſchütterlichen“ Revublik
zent wieder einmal einiges hinzuzufügen. O.

ws kataſtrophen anf der Sonne und dem

f. ſt Jupiterun Von Dr. F. S. Archenhold, Direktor ber TreptowSternwarte.
und Als der Hofarotheker Schwabe in Deſſau eine Periode von

iſt i Jahren für das Auftreten der Sonnenflecken feſtſtellte, ahnte
uen man noch nicht, welche Bedeutung dieſe Gebilde auch für irdiſche
ichte Erſcheinungen haben. Schon ſeit Entdeckung des Fernrohres, ſeit
teln. dm Jahre 1610, hatte man Flecke beobachtet und feſtgeſtellt, daß ſie
bene im Laufe von 1214 Tagen ſich ſcheinbar vom Oſtrand zum Weſt

rand bewegten. Man erkannte ſehr bald, daß dieſe ſcheinbare Be
auch wegung durch eine wirkliche Drehung der Sonne um ihre Achſe
ehe. verurſacht wurde. Es hat ſich im weiteren Verlaufe der Beobach
die lungen herausgeſtellt,, doß die Sonne qm Aequator eine ſchnellere

Rotation als an den Polen macht. Die Umdrehungszeit, welche
wir aus den Sonnenflecken in den verſchiedenen Breiten ableiten

nein können, hat dies Reſultat ergeben.
Das Licht der Sonnenoberfläche übertrifft an Stärke jedes

ich. künſtlich darſtellhare um ein ganz Bedeutendes, das des Vollmondes
um das 465 000fache. Die Helligkeit der Sonnenſcheibe nimmt nach
dem Rande zu ab, am wenigſten für die roten, am meiſten für die

aub violetten Strahlen, ſo daß der Rand der Sonne bei den letzteren
jabe nicht einmal halb ſo hell leuchtet wie in der Mitte.
der Jm Fernrobr unterſcheiden wir auf der Sonnenoberfläche
zu Sonnenflecken- und fackeſn, alſo dunkle und helle Gebilde. Letztere

ner ſind aber nur in der Nähe des Sonnenrandes ſichtbar. Große
dige Sonnenflecke können ſchon mit unbewaffnetem Auge geſehen wer-
itte den, mit bunten und Jeſchwärzten Gläſern, oder wenn die Sonne
gs auf. bzw. untergeht und unſere Atmoſphäre einen großen Teil
en des Sonnenlichtes verſchluckt. Dieſ- Flecke beſtehen zumeiſt aus
mit einem gentralen Teilkern (Umbra), der am dunkelſten iſt, und aus
ten einem umgebenden helleren Hofe (Penumbra). Die Größe der

Flecke iſt ſehr verſchieden. Sie können kleiner als die Erde ſein,
anz aber auch ſolche Dimenſionen annehmen, daß ihr Durchmeſſer nach

hunderttauſenden von Kilometern zählt und mehr als 30 Erd-
ind kugeln in ihnen Platz finden. Auch die Dauer der Sichtbarkeit iſt

ganz verſchieden. Einige Flecke löſen ſich ſchon nach wenigen Tagen
der euf, andere überdauern mehrere Rotationen der Sonne, ſo daß ſie
tus monatelang, ja oft mehrere Jahre lang ſichtbar bleiben.

Jntereſſant iſt, daß die erſten Flecke, welche nach einem
inimum auftreten, in höheren Breiten ſichtbar werden. Die

in Flecke haben oft ein trichterförmiges Ausſehen. Durch Spekiral
ub aufnakmen, bei welcken man nur beſtimmte Linien der Sonne
ter benutzt, wie die Waſſerſtofflinien oder Calcium- und BVarium

knien, konnte bewieſen werden, daß dieſe Sonnenflecke gewaltige
Virbelbewegungen darſtellen. Durch Nachweis des Zeemann-
Effektes ließ ſich weiter feſtſtellen, daß wir es mit elektriſch ge

ladenen Wirbeln zu tun haben. Die in den Flecken kreiſenden
ioniſierten Gasmaſſen erzeugen ein magiſches Feld. Die Stärke
dieſes Feldes beträgt oft 3000 Cauß- Einheiten. Man konnte feſt
ſtellen, daß die Sonne, ebenſo wie die Erde, ſich wie eine magnetiſche
Kugel verhält, und daß die Achſe der Magnetiſierung faſt mit der
Rotationsachſe zuſammenfällt. Wir haben das letzte Sonnen-
fleckenminimum im Jahre 1923 erlebt und dürfen daher das nächſte
Sonnenfleckenmaximum im Jahre 1928 erwarten.

Mit dem großen Fernrohr der Treptow-Sternwarte habe ich
ſchon in den letzten Monaten ſehr große Sonnenfleckengruppen
phutographiert und gezeichnet, und es iſt anzunehmen, daß wir
einem ſehr ſtarken Maximum der Sonnenflecke entgegengehen.

Wenn ein ſolcher Sonnenfleck gerade der Erde gegenüberſteht,
ſo ladet er die Erde. Starke Ströme durchziehen den Erdkörper,
Schwankungen der erdmagnetiſchen Konſtanten treten auf, und in
der Luft erſcheinen große Nordlichter. Da wir ſchon 5 Tage vorher
den Sonnenfleck am Oſtrande auftauchen ſehen, ſo können wir
ſogar das Auftreten der Nordlichter vorausſagen.

Der zweitgrößte Körper in unſerem Planetenſhſtem ſſt der
Jupiter. Würde die Sonne aus unſerem Planetenſyſtem durch
einen vorbeiwandernden Rieſenſtern entführt werden oder durch
gewaltige Ansbrüche ihre Materien ins Weltall verſtreuen, ſo
würde der Jupiter die Zentralgewalt im Planetenſyſtem an ſich
reißen. Er iſt der Rieſe unter ſeinen Geſchwiſtern. Wenn wir uns
eine Weltwage vorſtellen, genügen 1047 Jupiter-Kugeln, um der
Sonne das Gleichgevicht zu halten. Jn ſeiner Entwicklung ſteht
der Jupiter zwiſchen der Sonne und einem ſchon feſt gewordenen
Planeten. Er dreht ſich in 9 Stunden 55 Minuten um ſeine Achſe,
ſo daß die Erſcheinungen ſeiner Atmoſphäre faſt varaſlel zum
Aequator verlaufen. Es ſind insbeſondere zwei dunkle Streifen,
welche nördlich und ſüdlich vom Aequator gelegen, parallel zu ihm
die Oberfläche des Jupiters durchziehen.

In größeren Fernrohren ſieht man noch andere feinere
Streifen, oft 6—-8 parallel zu den erſteren auftreten. Die Lage
dieſer Streifen iſt zumeiſt verändert, jedoch tauchen in ihnen an
verſchiedenen Stellen kleine und große Flecke von roter, brauner

Seit 45 Jahren habe ich den Juviter beobachtet, aber noch nie
eine ſolche Veränderung ſeines Antlitzes wahrnehmen können wie
jetzt. Es müſſen große Kataſtrophen geweſen ſein, die dem
Jupiter ein völlig verändertes Ausſeben gegeben haben. Freilich
traten auch ſchon früher plötzlich Veränderungen auf dem Jupiter
auf. So iſt im Jahre 1878 ein großer roter Fleck ſichtbar geworden
von einer Ausdehnung, daß mehrere Erdkugeln in ihm hätten ver
ſchwinden können. Er zeigte eine beſondere Eigenbewegung, merk
würdige Hin und Herpendelungen und ein ſonderbares Verhalten,
wenn er einem ſchwarzen Schleier, der bald nach der Kataſtrophe

und ſchwarzer Farbe auf.

auf dem Jupiter ſichtbar wurde, begegneke. Zur Erklärung dieſer
eigenartigen Erſcheinungen müſſen wir wohl auch magnetiſche
Wirkungen annehmen.

Der Jupiter hat noch eine Temperatur von faſt 300 Grad
Wöärme, ſo daß die Erſcheinungen, die wir auf ſeiner Oberfläche
ſehen, gasförmiger Natur ſind.

Die früheren zeichneriſchen Darſtellungen des Jupiters haben
miteinander eine große Aehnlichkeit, ſind jedoch völlig verſchieden
von den jetzt angefertigten. Mit größtem Intereſſe müſſen wir
die weitere Entwicklung dieſes großen Planeten verfolgen. Die
173 dieſer ſtarken Veränderung iſt uns vorläufig noch nicht

annt.
Der Jupiter wird von vier großen Monden umkreiſt, die auf

hohen Bergen ſcharfen Augen ſogar ohne Fernrohr ſichtbar werden.
Dazu ſind noch 5 andere entdeckt worden, welche nur unter günſtig-
ſten Bedingungen in den größten Fernrohren beobachtet bezw.

hotographiert werden könnnen. Sie bieten uns Gelegenheit,
intereſſante Einblicke in dies eigenartige Syſtem zu erhalten. Die
Bewegungen dieſer Monde ſind demſelben Anziehungsgeſetz unter-
worfen, das auch den Lauf der Planeten um die Sonne voraus-
zubeſtimmen geſtattet.

Weſtfäliſches vom Alten Fritz
Die Volkstümlichkeit Friedrichs des Großen hat ſo feſte

Wurzeln geſchlagen, daß ſeine Geſtalt, freilich in merkwürdiger
Umformung, in den Volksſagen noch heute fortlebt. Man iſt
dieſer Ueberlieferung in den letzten Jahren eifriger nachgegangen
und hat eine Menge r 3 Geſchichten veröffentlicht.

Jn den bei Eugen Diederichs in Jena erſchienenen „Weſtfäli-
chen Sagen“ bringt Paul Zaunert einige neue Geſchichten vom
lten Fritz, darunter auch die „Ein Bauer hatte ſo dicke

Rüben, daß er dachte: „De mott ich äs den Ollen Fritz wiſen, de
ſall Ogen maken.“ Und er nahm die Rübe ſchnell unterm Arm
und ging damit aufs Schloß. „Kik, wat dat für Röwen ſind!“,
ſagte er und ſtellte ſich vor den König, „de weggt woll twintig
Pund!“ Die Rübe ging in dem Ehrenſaal rund und ſie be
wunderten ſich alle, am meiſten der Alte Fritz. „Das erfordert
eine n h ſagte er, „geh in meinen Pferdeſtall und ſuch
Dir das beſte Pferd aus“. Dunnerkiell! Da ſtanden aber eine
Menge Pferde, eins noch beſſer als das andere. Der Bauer nahm
ſich eins heraus, ſprang auf und ritt nach Hauſe. Als er ſo hoch
zu Pferde an ſeinem reichen Nachbar vorbeiritt, wurde der gi
vor Neid, nahm ſein allerbeſtes Pferd, putzte es fein und bot es
dem Alten Fritz zum Geſchenk an. Der nkte ſich freundlich
und ſagte: „Nun will ich Dir auch etwas ſchenken, was Du noch
nie zu Geſicht gekriegt haſt.“ Da er ihm die dicke Rübe und
ſagte dazu: „So ein tüchtiger Kerl, wie Du, der muß auch ganz
was Erxtraes haben.



Aus aller Welt
Folgenſchwerer Engriff auf Polizeibeamte

Gelſenkirchen, 3. Februar. Geſtern abend wurden zwei Polizei
beamte nach einer Wirtſchaft gerufen, wo eine große Zahl von
Perſonen den Wirt bedrohte. Jn dem Gedränge wurden den Be
amten Gummiknüppel und Seitengewehr entriſſen. Jn größter
Not machten ſie von der Schußwaffe Gebrauch. Dadurch wurden
zwei Perſonen getötet, und eine ſchwer verletzt. Mehrere
Perſonen wurden verhaftet.

Die Wirtſchafterin Neumann leugnet weiter
Breslau, 2. Februar. Das Polizeipräſidium teilt mit:
Jn der Mordſache Roſen fanden den ganzen Tag über

weiter eingehende Ver nehmungen der Feſtgenommenen ſtatt
und im Anſchluß an die Vernehmungen eine ganze Reihe von Be
gleitermittlungen. Der geſtern feſtgenommene Mittäter Jahn
wurde der Frau Neumann gegenüberſtellt. Er wiederholte vor ihr
ſein völliges Geſtändnis und hielt ihr alle Einzelheiten der Tat,
einſchließlich einer genauen Beſchreibung der Oertlichkeit des
Jnnern des Hauſes vor. Frau Neumann beſchränkte ſich darauf,
alles für unrichtig zu erklären. Sie häbe acht Monate
lang im Gefängnis geſeſſen und ihre Unſchuld beteuert.
Sie werde das auch weiter tun.

Durch die Preſſe gehen zahlreiche Mitteilungen über dieſen
Kriminalfall, die jeder Authentität entbehren, und die zum Teil
falſch und irreführend ſind. Sie ſind lediglich geeignet, den Gang
der Ermittlungen zu erſchweren.

Eine Mahlzeit unter einem Erhängten
Bukareſt, 3. Februar. Ein in ſeiner Art einziger Straffall

iſt unlängſt von einem Strafſenat des Klauſenburger Gerichtshofes
verhandelt worden. Zwei Zigeunerinnen waren die Angeklagten.
Vor einigen Monaten gerieten beide in Streit. Die eine zeigte die
andere wegen Ausplünderung eines Erhängten an.
Bei der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die beiden Zigeunerin-
nen im Golaywald die Leiche eines Erhängten ausgeraubt hatten.
Beim Suchen von Erdbeeren ſtieß die eine auf den Leichnam. Sie
lief nach Hauſe und holte die andere herbei. Die Zigeunerinnen
ſchafften eine Leiter herbei und die jetzt Angezeigte machte ſich an
die Unterſuchung der Leiche. Sie fand in den Taſchen derſelben
eine Flaſche Kognak und friſches Backwerk, das ſie beides ſofort ver
zerhrien. Ferner fanden ſie noch einige 1000 Lei, die die
Zigennerinnen ſich teilten. Der Gerichtshof verurteilte die An
geklagten nur wegen Diebſtahls zu je einem Monat Haft, obwohl
der Sigaatsanwalt die beiden des Leichenraubes angeklagt hatte.

Ein mißglückter Mord. Ein 29jähriger Grubenarbeiter, der in
Stieringen-Wendel bei Metz anſäſſig iſt, verſetzte ſeiner
Frau nach einem heftigen Wortwechſel in mörderiſcher Abſicht einen
Schlag auf den Kopf, ſo daß ſie bewußtlos zu Boden ſtürzte. Um
ſeiner Sache ſicher zu ſein, erhängte er ſie noch mit einem Strick,
ſchnitt ſie nach geraumer Zeit wieder ab und lief zu den Nachbarn,
wo er erzählte, daß ſeine Frau Selbſtmord begangen und ihn zuvor
im Schlafzimmer eingeſchloſſen habe, damit er ſie an ihrem Vor
haben nicht ſtören könne. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungs-
verſuche hatten jedoch Erfolg und der ſaubere Ehemann ſtand
wenige Stunden nachher vor dem Unterſuchungsrichter, dem er den
Mordverſuch eingeſtehen mußte.

Der Gemeinderat als Einbrecher. Jn der Nähe von Mar
feille wurden in den letzten Tagen verſchiedentlich Einbrüche in
Schweineſtällen verübt. Der Uebeltäter feuerte bei ſeinr Enk
deckung auf die Gendarmen und wurde erſchoſſen. Zur allgemeinen
Ueberraſchung ſtellte man feſt, daß der Dieb der 60jährige Gemeinde
rat Favier war.

e traurige Hochzeitsfeier. Jn einem kleinen Dorf in der
Nähe von Udine fand eine Hochzeitsfeier ſtatt, bei der aus Re
volvern Hochzeitsſchüſſe abgegeben wurden. Ein Fehlſchuß traf
den Bräutigam in die Herzgegend, ſo daß er ſtarb, bevor noch
der Hochzeitszug an der Kirche angelangt war.

Die Wolfsplage in der Ukraine. Die Wolfsplage nimmt in der
Ukraine einen immer größeren Umfang an. Abgeſehen von Wolfs
überfällen auf Dörfer, dringen ſogar die Tiere bis an die Städte
vor. Dieſer Tage lief ein Wolf ſelbſt bis zum Zentrum von
Charkow, wo er von Milizleuten erſchoſſen wurde.

Verhaftung einer Paßfälſcherbande in Nizza. In Niz za
wurden mehrere Perſonen wegen Herſtellung falſcher Päſſe ver

t.

Raubüberfall in einem Pariſer Lokalzug. Jn einem Pariſer
Lokalzug beraubie geſtern abend ein Dieb mit vorgehaltenem Re
volver eine Reiſende ihres Schmuckes und Bargeldes. Der Dieb
war während der Fahrt von außen in das Abteil eingedrungen.

Unterſchlagung bei einem Poſtamte. Auf dem Poſtamte in
Stockum wurde bei der Reviſion der Kaſſe ein Fehlbetrag
ron 400 000 Mark feſtgeſtellt. Der der Unterſchlagung verdächtige
Beamte wurde ſofort entlaſſen.

Sieben Kinder in den Flammen umgekommen. Wie die
ſhratnaja gazeta“ meldet, iſt in Swerdloſk (früher Jekate-
rinburg) das Sanatorium für tuberkulöſe Kinder durch Feuer
zerſtört worden. Sieben Kinder fanden in den Flammen den Tod
und zehn Finder erh“ten ſchwere Brandwunden.

hat einSelbſtmord eines Siebzehnjährigen. Jn Stahlheim
ſiebzehnjähriger Knabe, der im Uebermut ein Mädchen mit Schnee
bällen beworfen und deshalb von der Gendarmerie einen Verweis
erhalten hatte, aus Kummer über ſeine Zurechtweiſung Selbſtmord
begangen. Er warf ſich vor einen fahrenden Eiſenbahnzug und
wurde auf der Stelle getötet. Die Leiche wurde am Morgen auf
den Schienen gefunden, der Kopf und ein Bein waren vom Rumpf
vollſtändig abgefahren.

Ein neues Geſtändnig des amerikaniſchen Angerſtein. Der
New Horker Mörder Haſſel, der vor einiger Zeit ſeine Frau und
ſeine acht Kinder umgebracht hat, hat das Geſtändnis ab
gelegt, daß er vor Jahren eine andere Frau mit ihren drei Kindern
erwürgt hat.

Notlandung zweier Flugzeuge bei Berlin. Infolge des ſchlechten
Wetters mußten zwei Sportflugzeuge auf dem Fluge nach Berlin
ei Lichterfelde und bei Friedrichsfelde notlanden. Der
Pilot des einen Apparates erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütte
rung, während der Pilot des anderen Flugzeuges und ſeine Be
gleiter ohne jede Verletzung ihrem beſchädigten Flugzeug entſteigen
konnten.

Für drei Millionen Dollar Filmnegative verbrannt. Jm La-
boratorium der Filmanlage des Univerſalfilms in NewHork ver
urſachte eine Exploſion ein Großfeuer, das zwei Filmnegative im
Werte von drei Millionen Dollar vernichtete.
Eine Rekord Flugleiſtung. Das Flugzeug „D 877“, ein drei-
motoriges JunkersFlugzeug, hat am letzten Sonnabend unter
ehr günſtigen Windverhältniſſen die Strecke Berlin
angig in einer Stunde und 47 Minuten zurückgelegt Wie

die Danz Blätter betonen, iſt dies die beſte Leiſtung, die auf
dieſer Strecke je erzielt worden iſt.

Tod eines hundertjährigen engliſchen Generals. Der eng-
li General Sir Lord George Higginſon, der Ende des vorigen

das 100. Lebensjahr vollendet hatte, iſt Dienstag morgen

Samtliche Juwelen des ermordeten Juweliers aufgefunden.
nter der Leitung eines Kriminaldirektors wurde geſtern in
iſſels heim auf dem Anweſen des bereits geſtändigen

eine Durchſuchung vorgenommen, bei r
ſämtl Juwelen und die Piſtole des Straßburger Mörders ge

i.iunden wurde

Auf dem Wege zum Kunſtſeiden-
welttruſt

Aus den verſchiedenen ſeit Monaten umlaufenden Gerüchten
über Verhandlungen und Konzentrationsbeſtrebungen in der inter
nationalen Kunſtſeideninduſtrie beginnt ſich allmählich der Kern
der Tatſachen herauszuſchälen. Ende Januar kam zwiſchen den
Kunſtſeidenkonzernen Courtaulds Sniaga Viscoſa
Vereirnigte Glanzſtoff, Elberfeld, ein Arbeitsabkommen
zuſtande, als deſſen weſentlichſter Zweck die gemeinſame Arbeit
auf wiſſenſchaftlichem und qualitativem Gebiet angegeben wurde.
Zunächſt wurden finanzielle Transaktionen in Abrede geſtellt,
dennoch war bereits die Meldung in dieſer Form von größter
Bedeutung. Vor rund einem Jahr wurde durch die Jntereſſen

einſchaft J. G. Farbeninduſtrie-Köln-Rottweil eine Ver
ettung der bedeutendſten Kunſtſeidengruppen

(J. G. Farben, Courtaulds, Glanzſtoff, Bemberg, Viscoſa, Dupont,
Celaneſe und Tubize) erreicht. Die italieniſche Snia Viscoſa
wurde allmählich, wenn auch nicht zum tatſächlichen, ſo doch zum
idealen Mittelpunkt der Außenſeiter. Schließlich ſah ſich jedoch
die Snia Viscoſa zu einer durchgreifenden Sanierung veranlaßt,
die hauptſächlich mit engliſchem Kapital durchgeführt wurde, und
nunmehr kam es vielleicht unter dem Druck dieſes Sanierungs-
fapitals zu dem „Arbeitsabkommen“.

Wenn zunächſt auch finanzielle Zuſammenhänge dementiert
wurden, ſo wird jetzt bekannt, daß die Snia über Courtaulds eine
größere Finanzhilfe im Betrage von 14 bis 20 Mill. Pfund
Sterling erhalten ſoll, ſo daß dadurch der bisherige größte Außen-
ſeiter des Kunſtſeidenkonzerngeflechtes mit den übrigen hauptſäch
lichſten Gruppen auch finanziell verbunden würde. Zwiſchen
Courtaulds und Glanzſtoff hatten bisher bereits loſe Beziehungen
beſtanden, ſo daß ſich nunmehr, ausgehend von den zwei Spitzen
gruppen KölnRottweil und J. G. Farbeninduſtrie ein geſchloſſener
Beteiligungszug in der Induſtrie ergibt, der zwar noch reichlich ver
worren und weit entfernt von dem ſtraffen Gefüge eines inter
nationalen Truſts iſt, der aber dennoch als Anfang einer ſtraffen
Zentraliſation der Weltkunſtſeidenproduktion (ähnlich den Glüh-
lampen und Zündholztruſts) betrachtet werden muß. Noch iſt der
Ring nicht vollkommen geſchloſſen, in Frankreich und in der
Schweiz können ſich einige Außenſeiter immer noch behaupten,
wohl aber hat nunmehr das Konzerngefüge mit ſchätzungsweiſe
90 Prozent der Weltproduktion und vor allen Dingen mit dem
Beſitz der wichtigſten Produktionspatente ſich praktiſch die Herr
h rer nicht nur den europäiſchen, ſondern über den Weltmarkt
erobert.

Bei einer derartig engen Verflechtung der Produzenten eines
Artikels iſt die Frage der weiteren Preisentwicklung naheliegend.
Hier ſind nun aber ſicherlich alle Be fürchtungen auf eine
übertriebene Preisſteigerung hinfällig: Es darf nicht
vergeſſen werden, daß die Kunſtſeire als Spinnſtoff keineswegs
konkurrenzlos daſteht, daß ſie ſich vielmehr in außerordentlich
ſcharfem Wettbewerb mit anderen Spinnſtoffen, mit natürlicher
Seide und mit Baumwolle, teilweiſe auch mit Wolle, befindet. Die
qualitativen Eigenſchaften der Kunſtſeide ſind noch keineswegs ſo,
daß ſie mit anderen Faſerſtoffen ſorglos konkurrieren könnte. Jede
Ueberſteigerung des Kunſtſeidenpreiſes würde automatiſch eine
ſofortige Abſatzverminderung von Kunſtſeide bewirken, ſo lange die
Kunſtſeide nicht qualitativ derart beſchaffen iſt, daß ſie ein Monopol
auf dem Spinnſtoffmarkt für ſich beanſpruchen kann. Jn dem Maße
wie in den letzten Jahren die übrigen Spinnſtoffe zurückgingen,
mußten auch die Kunſtſeidenpreiſe zurückgehen, und trotz der in
einzelnen Abſatzgebieten wirklich faſt monopoliſtiſchen Vertruſtung
der Kunſtſeideninduſtrie iſt es nicht gelungen, eine
dauernde Preiserhöhung durchzuſetzen.

Den beſten Beweis liefert die Preisbewegung für Kunſtſeide
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo eine
Preisſenkung auf das letzte erträgliche Minimum durch den Rück
ſape der anderen Spinnſtoffpreiſe erzwungen wurde. Der Kunſt-
eidenpreis iſt an eine gewiſſe Relation zu den übrigen Spinn-

ſtoffmärkten gebunden, die durch die Qualitätseigenſchaften der
Faſer bedingt ſind. Von dieſem Geſichtspunkt aus erſcheint der
angegebene Hauptzweck der neuen Arbeitsgemeinſchaft durchaus
nicht ſo unglaubwürdig, wie es vielfach hingeſtellt wird: Zu
ſammenfaſſung und Austauſch der wiſſenſchaftlichen Hräfte und
Erfahrungen in der Kunſtſeidenerzeugung mit dem Ziel einer
ſyſtematiſchen Qualitätsverbeſſerung. Jn dem Maße, wie die
Spinnſtofknappheit der Nachkriegsjahre wieder gerrdneten Markt-
verhältniſſen wich, teilweiſe ſogar einem Spingſtoff überſchuß
Raum machte, wurde das Qualitätsproblem eine Exiſtenzfrage
der Kunſtſeideninduſtrie. Daraus läßt ſich auch die Konſequenz
erklären, mit der der erſt kürzlich beigelegte Patentſtreit zwiſchen
der Snia Viscoſa und den Elberfelder Glanzſtoffabriken durch
gefochten wurde. Weniger Kampf um das Abſcogebiet als Kampf
um die Qualität, d. h. Kampf gegen Diskreditierung der Kunſt-
an durch minderwertige Produkte. Der Patentſtreit wurde
chließlich bekanntlich durch internes Abkommen beigelegt und hat
nun durch die abgeſchloſſene Arbeitsgemeinſchaft ſein endgültiges
Ende gefunden wahrſcheinlich auf der Baſis einer Qualitäts-
ſteigerung.

Um nun wieder auf das Preisproblem zurückzukommen, muß
nochmals geſagt werden, daß ſelbſt in dem Falle, daß in abſeh
barer Zeit der vorläufig immerhin noch verhältnismäßig loſe Zu
ſammenhang der internationalen Kunſtſeideninduſtrie einer
ſtrafferen Organiſation Platz machen ſollte, eine willkürliche Preis
ſteigerung vollkommen ausgeſchloſſen erſcheint, ſo lange nicht die
Technik eine Preiserhöhung rechtfertigt. Weniger ausgeſchloſſen
dagegen iſt die Bildung eines engeren Kunſtſeidentruſts. Wie von
den Vereinigten G'anzſtoffabriken in Elberfeld zugegeben wird, ſind

Verhandlungen zur Gründung einer Jnter nationalen
Finanzierungs geſellſchaft für die Kunſtſeiden-
induſtrie im Gange, wennaleich es bis zum Abſchluß noch ſeine
guten Wege hat. Dieſe Finanziernnasgeſellſchaft würde dann das
Svitengebilde des Truſtes ſein und würde eine zentrale
Leitung der internationalen Kunſtſeidenpolitik ermöglichen, was
bisher trotz der gegenſeitigen Jntereſſennahme noch nicht durch-
führbar iſt.

J. G. Farbeninduſtrie A.-G., Franfurt a. M. Die Zuſammen
legung der verſchiedenen pharmazentiſchen Abteilungen innerhalb
der J. G. Farbeninduſtrie hat dem Vernehmen nach einen günſtigen
Einfluß ouf den Cang der Geſchäfte ausgeſibt. Den Anſtrengun-
gen, welche die Werke anf dem GCehiete des Verkaufs macsßten,
ſtanden diejenigen auf wiſſenſchaftſlichem Gebiet in keiner Weiſe
nach. Es darf hierbei an das neue Malaria mittel der J. G.,
das Plasmochin, erinnert werden, das berufen ſein dürfte,
einen weſent'ichen Fortſchritt in der Bekämpfung dieſer Krankheit
anzubahnen. Andererſeits ſteht dieſer im ganzen erfreulichen Ent
wicklung die Tat'ache gegenüber, daß trotz des Anſehens, das die
Erzengniſſe der J. G. in allen Ländern, ſowohl in wiſſenſchaftſichen
Kreiſen, wie beim Vnhlikum genießen, nicht geringe Schwierigkeiten
im Wege ſtehen. Vielfach ſind Beſtrebungen im Gange, die darauf
hinzielen, der Ausfuhr deutſcher Erzeugniſſe die größten Hinderniſſe
zu bereiten. So baben zaßlreiche Länder die Einfuhr pharmazeu-
tiſcher Erzeugniſſe durch geſetzgeberiſche Maßnahmen, wenn nicht zu
unterbinden, ſo doch zu erſchweren verſucht, die zu überwinden mit
unter kaum möglich iſt. Demgegenüber iſt hervorzuheben, daß

Deutſchland keine derartigen vexatoriſchen Beſtimmungen erlaſſen
hat, und ausländiſche Spegialitäten, ſofern es nicht ausgeſprochene

Handelsnachrichten
Ceheimmittel find, ungehindert herein läßt. Auf dem innere
Markt beſteht zurzeit eine ſtarke Ueberflutung mit Arznei
mittelſpezialitäten aller Art, die mancherlei unerfreuliche Erſcheim,
gen zeitigt und die Weiterentwicklung eines ſoliden, auf wiſſe
ſchaftlicher Grundlage aufgebauten Geſchäfts erſchwert. Wenn
irbtzdem bezüglich der ſogenannten Spezialpräparate noch eine e
freuliche Entwicklung feſtſtellen läßt, ſo iſt dies bei den pharmazeut
93 Chemikalien leider nicht der Fall. Jnduſtrieen, wie ſie das

usland nach dem Kriege vielfach geſchaffen hat, haben zu P reis
ſtellungen geführt, die für viele Erzeugniſſe der J. G. gerade.
eu ruinös genannt werden müſſen. Tritt hierin keine durg
greifende Aenderung der Verhältniſſe ein, ſo iſt leider an ein
Eeſſerung nicht zu ndenken.

WickülerKüpperBrauerei, A.G. Elberfeld. Aus einen
Reingewinn von 560 510 Rm. V. 795 178 Rm.) ſoll eine Divi
dende von 12 Prozent (wie im Vorjahre) für das am 31. Oktober
abgelaufene Geſchäftsjahr verteilt werden. H.V. am 5. März 1927

Die Direktion der Disconto-Geſello e zur neuen Kricheante gen
Jn dem ſcoeben erſchienenen Monatsbericht der Disconte

Geſellſchaft wird ausführlich zu der Aufnahme der neuen Reich
anleihe Stellung genommen. Es heißt da u. a.: Die hochbedent,
ſame Tatſache, daß das Reich zum erſten Male ſeit der Wieder
herſtellung normaler Währungsverhältniſſe mit einer großen An
leihe an den in ländiſchen Kapitalmarkt herantritt
gibt Veranlaſſung zu einer kurzen Prüfung des gegenwärtigen
Standes der Reichsfinanzen. Dabei iſt gleich vorwegzunehmen,
daß es nicht etwa unmittelbar drängender Geldbedarf iſt, der das
Reich zur Auflegung der 500 Millionen- Anleihe zwingt. Vielmehr
iſt die Kaſſenlage durchaus flüſſig, da die erſten acht Monate de
laufenden Etatsjahres (April bis November 1926) mit einem
kaſſenmäßigen Ueberſchuß von 163 Mill. Rm. abgeſchloſſen haben,
Wenn trotzdem der gegenwärtige Augenblick für die Auflegung der
Anleihe gewählt worden iſt, ſo waren dafür zunächſt lediglich die
Erwägungen ausſchlaggebend, die von der beſonderen Ver,
faſſung des deutſchen Geldmarktes ausgehen.

Sie legten es der Reichsfinanzverwaltung nahe, den „beſon-
ders günſtig erſcheinenden Zeitpunkt nicht vorübergehen zu laſſen
und für kommenden Bedarf an Anleihemitteln zu relativ recht vor
teilhaften Bedingungen Vorſorge zu treffen. Daß mit dieſem
Bedarf in abſehbarer Zeit zu rechnen iſt, legt das bisherige Ergeb
nis des Finanzjahres 1926/27 nahe. Dieſes deckt ſich durchau
nicht mit dem oben erwähnten Kaſſenüberſchuß ovn 168 Mill. Rm.
Zwar iſt der etatsmäßige Ueberſchuß im ordentlichen Haushalt noch
größer. Dem ſtehen aber die ungedeckten Ausgaben des außer
ordentlichen Haushalts und die nur zu einem kleinen Teil ge
deckten Ausgaben des Nachtragshaushalts gegenüber. Der aus
dieſen beiden Poſitionen entſpringende ungedeckte Ausgabenbetrag
belief ſich ſchon Ende November auf 734 Mill. Rm. Er wird bie
zum Ende des Haushaltsjahres noch eine ſehr beträchtliche Er-
höhung erfahren. Dabei handelt es ſich allerdings neben Ausgaben
für die Kriegslaſten, die Erwerbsloſenfürſorge, ſoziale Fürſorge
und einmalige Beamtenzulagen zum Teil auch um die Bereit-
ſtellung von Mitteln für die Durchführung des allgemeinen
Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichsregierung,
die im Darlehnewege erfolgt. So erhält die Reichsbahngeſellſchaft
ein Darlehen von 100 Mill. Rm., die in Form der Beſtellung von
Lokomotiven und Waggons an die Wirtſchaft weiterfließen. Jn
die gleiche Kategorie gehört u. a. auch ein Darlehen an die ober
ſchleſiſche Eiſeninduſtrie und ein weiteres zur Fortführung
begonnener neuer Eiſenbahnbauten. Auch nach Abzug dieſer als
Darlehen herausgehenden Mittel, auf die das Reich Zinſen erhält,
verbleibt als Folge der Nachtragsbewilligungen des Parlamente
eine Steigerung der Ausgaben, angeſichts deren der dringende Ruf
des Reichsfinanzminiſters nach Sparſamkeit allzu berechtigt
erſcheint.

Eine Gegenüberſtellung der Geſamtziffern, Ueberſchüſſe
im ordentlichen Haushalt auf der einen, Fehlbeträge in
außerordentlichen und im chtrags haushalt auf der anderen
Seite, muß zu dem Schluß führen, daß ein größeres Defizit
für 1926 unvermeidlich ſein wird. Daß auch die Reichsfinanz
verwaltung dieſen Schluß zieht, kommt in der nunmehr erfolgen
den Auflegung der Anleihe zum Ausdruck. Nach den bisher vor
liegenden Ergebniſſen ſollte man annehmen, daß ein Teil des
Anleiheerlöſes auch noch dem am 1. April beginnenden neuen
Finanzjahr zugute kommen wird. Vorausſetzung hierfür iſt natür
lich, daß die Beſſerung der Wirtſchaftslage, die ſich in der zweiten
Hälfte des vergangenen Jahres angebahnt hat, weiter von Dauer
iſt. Eine richtige Würdigung der Finanzlage des Reichs müßte
dahin führen, daß die Ausgaben des außerordentlichen Haus
halts 1927 ganz erhebliche Einſchränkungen erfahren.
Damit wäre auch die Gefahr behoben, daß das Reich unter Um
ſtänden mit einer weiteren Anleihe in einem Augenblick hervor
treten müßte, da die Wirtſchaft dieſe Entziehung von Kapital ganz
anders treffen würde, als es unter den augenblicklichen Geld
marktverhältniſſen der Fall iſt.

Webſtoffe
Feſte Schlußtendenz der Londoner Kolonialwollanktionen. Am Schluß

tage der derzetigen Londoner Kolonialwollauktionen war laut „Konfektionär“
die Konkurrenz äußerſt lebhaft und die Preiſe blieben feſt. Scoured
Merinowollen lagen 5 Prozent höher als zu Beginn der Auktion, beſte
Merinoſchweißwollen 5--76 Prozent höher und Kapwollen 5 Prozent höher.
Bei minderwertigen Waren waren die Preiſe unverändert. Das Geſamt
angebot, das ſich auf 11 750 Ballen beläuft, wurde Flott abgeſetzt und
die Stimmung blieb biz zuletzt gut. Im einzelnen gelangten folgende Pro
venienzen unter den Hammer: 4250 Ballen RNeuſüdwalesz und Oeensland,
1950 Victoria, 442 Weſtauſtraliſche, 4125 Neuſeeland und 438 Ballen Kap
wollen. Nachſtehend die Schlußpreiſe der erſten diesfährigen Londoner
Kolonialauktionen. Neuſüdwales und Queensland ſcoured
Merinokammwollen 3414—43, Vlieswollen 46, Merinoſchweißwollen 13-2,
Vlieswollen 19--24; Victoria: ſcoured Kammwollen 30, Lammwollen
Comeback 33, eißwollen 25--29, Vließwollen 23; Südauſtra
Liſche Lammollen 19--29, Kammwollen im Schweiß 18--19, Vlieswoen N;
Neuſeeland ſeoured Kreuzzuchten 19--3214 Kreuzzuchten im
9--18, Gerberhalbzuchten 15—24, Kapſchneeweißwollen 26—29; einige Spezial
qualitäten: Neuſüdwales Goonoo ammwollen im Schweiß 20 2
Queensland Cameron Down ſeoured Stücke 41. Die Preife verſtehen
ſich in Pence per engl. lb.

am 2. Februar inInduſtrie und Stuttgart Auf derStuttgart abgeha Jnduſtrie- und Handelsbörſe blieben, laut Drahi
bericht des Konſ die Noierungen für aumwollgarne un
verändert; dagegen erhöhten ſich bei den Geweben die Breiſe für Creton
nes und Kattune um 3 Dollarcents ver Meter, während Renforce
anverändert blieben. Jm einzelnen notierten: Baumwollgarne;
(beſte ſüddeutſche Qualität) Nr. 20 engl. Troſſel 59—61 Dollarcents 2
bis 2,56 M. ver Ka., Nr. 30 engl. Troſſei 73—75 Dollarcents 3.07—3.15, V.
per Ka., Nr. 36 engl Troſſel 75--77 Dollarcents 8,15--3,23 M. per

engl. Pinccop 78-—80 Dollarcents

18/19 ans 30 30er, per Meter
44,1--46,2 Pfg., 92 Zentimeter glatte Kattune 19

aus 96 er per Meter 9 10 (934 93) Vollarcents S 39,9-42 (88,8 b
40.9) Pfa. Die in Klammern befindlchen Zahlen ſind die Notierungen der
ledten Börſe. Die nächſte Börſe findet am 16. Februar in Stuttgart ſtatt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann,

Verantwortiich für Politit: Adolf Lindemann: für Lokales Kunſt d
Unterhaltung: De Orig z für Volkewirtſchan und Evport:;

und
n

ungEchriſtlemg u i und Berliner Ssrifelele ung Berün W
Diagerſrahe 13 elnngz Alfred W. Rames

-m2

jahrge

hengsrre

7 d adeneriar
7

ſFeſchäfisell
chend von 7
e

e Wenerat

Peldung
ein Ereignis
ſantonregier

n vorläuf

e geſck
m die inne

aus Parte
für Tag 9

n Th.
ge

liſchen Au
franzöſiſche

ität n


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 29 a
	 - 
	 - 
	-
	 - 






